DIE 

WAHRHEITSUCHER 

SCHAUSPIEL  VON 

HEINRICH  ILGENSTEIN 


'■■' 


,ST• 


1 1 


Digitized  by  the  Internet  Archive 
in  2015 


https://archive.org/details/wahrheitssuchersOOilge 


HEINRICH  ILGENSTEIN 

DIE  WAHRHEITSUCHER 


MODERNE  BÜHNE 

EINE  SAMMLUNG 
DRAMATISCHER  WERKE 


r 


Vo 


II 


'  DIE  WAHRHEITSUCHER 

,    SCHAUSPIEL  IN  DREI  AUFZÜGEN  VON 

HEINRICH  ILGENSTEIN 


BERLIN-WESTEND 

ERICH  REISS  VERLAG 
1909 


f 


Alle  Rechte  vorbehalten. 
Copyright  by  Erich  Reiss  Verlag,  Berlin -Westend 
I.  Februar  1909. 


<S'B4ll4-5 
Ov^/ 


PERSONEN 

ERNST  RIEMANN. 

ELSE,  seine  Frau. 

LOTTE,  deren  Tochter. 

MAX  VÖLKERS,  Riemanns  Vetter. 

STAHL. 

FRAU  HETE. 

DER  VERLEGER. 

DAS  DIENSTMÄDCHEN. 

DER  FEINE  HERR. 

DER  DIENER. 

Ort:  Ein  Zimmer  in  Riemanns  Villa. 
Xeit :  Gegenwart. 
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ERSTER  AUFZUG. 


Zimmer  in  Riemanns  Villa.  Im  Hintergrunde  rechts 
eine  große  Glastür  zur  Veranda;  sie  gewährt  den  Blick 
auf  den  Garten  im  Herbstschmuck.  Daneben  die  Tür 
zum  Korridor.  An  der  linken  Seitenwand  eine  Tür 
zu  den  N  ebenzimmern.  Am  Vor  der  gründe  links  ein 
Fenster.,  vor  dem  ein  Schreibtisch  voller  Papiere  steht. 
An  der  rechten  Seitenwand  ein  Kamin;  vor  ihm  ein 
Tisch  mit  zwei  Klubsesseln  und  mehreren  Stühlen. 


ERSTE  SZENE. 

Riemann.   Der  Verleger. 


RIEMANN 

(ein  Papier  zusammenfaltend  und  es  Köhn  zurück- 
gebend) . 

Sie  nehmen  es  mir  nicht  übel,  aber  ich  kann  nicht. 

DER  VERLEGER 

( das  Papier  langsam  zusammenfaltend  und  es  in  seine 
lasche  steckend). 
Wie  Sie  wollen  ...  Ich  hielt  es  bei  der  Dringlich- 
keit der  Sache  nur  für  angemessen,  Ihnen,  der  Sie 
doch  an  der  „Wahrheit"  gewissermassen  auch  kauf- 
männisch interessiert  sind,  umgehend  Mitteilung  von 
einem  Angebot  zu  machen,  dessen  Annahme  unser 
beider  Einkommen  um  ein  Bedeutendes  vermehrt 
hätte. 

RIEMANN 
( ebenfalls  aufstehend ) . 
Parteizeitschrift  ?  Nein,  Herr  Köhn.  Für  kein 
Geld  der  Welt.  Und  wenn  ich  heute  auch  noch  so 
sehr  mit  den  Leuten  übereinstimme.  Das  kenne 
ich  schon.  Eines  Tages  heisst's  seine  Überzeugung 
opfern. 

DER  VERLEGER 
(in  durchaus  liebenswürdigem  Ton). 
Eine  Überzeugung,  die  zwei  Familien  jährlich  zehn 
tausend  Mark  kostet,  ist  eine  Dummheit,  keine  Über- 
zeugung, Herr  Doktor. 

RIEMANN. 

Vielleicht  sind  alle  Überzeugungen  eine  Dummheit. 

DER  VERLEGER. 
Auch  die  meine,  wollen  Sie  sagen. 
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RIEMANN. 

Anwesende  Überzeugungen  sind  stets  ausgenommen. 

DER  VERLEGER. 

Sagen  Sie  ruhig  ja.  Ich  bin  fast  doppelt  so  alt  wie 
Sie.  Meiner  Überzeugung  nach  ist  die  ziviHsierte 
Hälfte  der  Erde  ein  großer  Schacherplatz.  Wenn  diese 
Überzeugung  eine  Dummheit  ist,  hab  ich  als  BHnder 
gelebt,  Herr  Doktor. 

RIEMANN. 

Als  Ungläubiger  ^  sicher,  Herr  Köhn.  An  das  Gute 
muß  man  glauben  können. 

DER  VERLEGER. 
Sie  geben  wenigstens  zu,  daß  das  Gute  als  Welt- 
prinzip eine  Einbildung  ist. 

RIEMANN. 

Der  Erfolg  unserer  Zeitschrift  hätte  einen  anderen 
schon  längst  vom  Gegenteil  überzeugt.  Was  sehen 
Sie  sich  so  um,  Herr  Köhn  ? 

DER  VERLEGER. 
Wie  hübsch  Sie  hier  wohnen,  Herr  Riemann.  Wenn 
ich  noch  an  Ihre  kleine  Wohnung  denke,  wo  Sie  inir 
zum  ersten  Mal  den  Plan  der  „Wahrheit"  ausein- 
andersetzten. Wissen  Sie  noch  ?  Jetzt  wohnen  Sie 
wie  die  Männer,  die  ihre  Zeit  verstanden  haben. 

RIEMANN. 

Oben  habe  ich  meine  Redaktion  und  zwei  nette 
Fremdenzimmer.  Und  den  Garten,  den  müssen  Sie 
sich  einmal  in  Ruhe  ansehen. 

DER  VERLEGER. 
Tausend  Dank.  Aber  ich  werde  mich  Ihnen  emp- 
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fehlen.  Die  Ihren  werden  schon  ungeduldig  sein.  Tut 
mir  leid.  Hätte  ich  geahnt,  daß  Sie  bei  Tische  waren. 

RIEMANN. 
Aber  ich  bitte,  ich  war  gerade  fertig. 

DER  VERLEGER 
(von  Riemann  hegleitet,  zur  Korridortür  hinausgehend). 

Ein  ehrUcher  Mensch  sollte  doch  nicht  so  flunkern, 
Herr  Doktor.  Bitte  legen  Sie  mich  Ihrer  Frau  Ge- 
mahlin zu  Füßen. 

RIEMANN. 

Sie  werden  entschuldigen,  daß  meine  Frau  Sie 
nicht  selbst  begrüßt  hat. 

DER  VERLEGER 
(in  der  Tür  stehen  bleibend). 
Aber  hören  Sie.    Da  hätte  ich  beinahe  das  aller- 
wichtigste   vergessen.     Schenker  &  Co.  haben  die 
Annoncen  für  dreissigTausendMark  gepachtet.  Damit 
sind  Sie  doch  einverstanden,  Herr  Doktor  nicht  wahr  ? 

RIEMANN. 

Aber  das  ist  ja  großartig.  Und  das  sagen  Sie  mir 
so  zwischen  Tür  und  Angel.  Da  gratuUere  ich,  Herr 
Köhn. 

DER  VERLEGER. 
Ich  Ihnen  auch,  Herr  Doktor.    Sie  partizipieren  ja. 

RIEMANN. 
Da  wird's  wieder  an  Neidern  nicht  fehlen. 

DER  VERLEGER. 
Aber  ich  bitte  Sie.    Sie  können  doch  nicht  dafür, 
daß  die  Ehrlichkeit  gerade  modern  ist.   Auf  Wieder- 
sehen ! 
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RIEMANN. 


Nehmen  Siesich  in  acht,  daist  eine  Stufe.  (Man 
hört  die  Tür  ins  Schloß  fallen). 


ZWEITE  SZENE. 

Riemann.  Else. 
ELSE 

(von  der  Veranda  ins  Zimmer  kommend). 
Ist  er  endlich  weg  ?    Wirklich  'ne  originelle  Idee, 
einem  zur  Mittagszeit  das  Haus  einzulaufen.  Deine 
Speise  steht  noch  auf  dem  Tisch,  Ernst. 

RIEMANN 
(  umhergehend). 
Nein,  ich  danke.    Laß  nur  abräumen.   Ich  rauche 
noch  meine  Zigarre. 

ELSE. 

Was  wollte  er  denn  ? 

RIEMANN. 

Na,  rat  mal! 

ELSE. 

Jedenfalls  ist's  nichts  Unangenehmes.  Das  seh  ich 
dir  an. 

RIEMANN. 

Nein,  nichts  Unangenehmes.  'Ne  glänzende  Sache, 
sag  ich  dir.  Denk  dir  mal.  Dreißigtausend  Mark 
das  Jahr  und  wir  verpachten  dafür  die  Annoncen.  So 
ein  Anerbieten  wird  einem  nicht  alle  Tage  gemacht, 
was  ?  Rund  dreißigtausend  Mark.  Ja,  so  dreißig  mal 
tausend  Mark.  So  einfach  auf  den  Tisch.  Ohne  weitere 
Umstände.   Jedes  Jahr.    Na,  was  sagst  Du  ? 
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ELSE. 

Ja,  das  ist  ja  ein  großes  Glück,  Ernst. 


RIEMANN. 

Aber  bei  der  Gründung.  Weißt  du  noch  ?  Überall 
verschlossene  Türen.  Entschuldigen  Sie,  mein  Herr. 
Aber  die  Bedürfnisfrage  ist  zu  verneinen. 

ELSE. 

Paß'  auf  Ernst.  Wir  werden  noch  reiche  Leute 
mit  deiner  Zeitschrift.  Ich  hätte  es  nie  geglaubt. 
(Auf  der  Veranda  sieht  man  indessen  Völkers  und  Lotte 
im  Gespräch ) . 

RIEMANN. 

Weißt  du,  wie  mich  noch  alle  mit  dem  Titel  aus- 
lachten ?  Die  „Wahrheit".  Wie  sagten  sie  ?  Die 
„Wahrheit".  Schon  faul.  'N  totgeborenes  Kind. 
Wie  sagte  Max .?  Wollen  Sie  für  zwanzig  Pfennig 
Wahrheit  kaufen  ?  Im  Abonnement  bedeutend  billiger. 
Na,  wer  zuletzt  lacht. 


DRITTE  SZENE. 

Riemann.  Else.  Völkers.  Lotte.  Später  Frau  Hete. 

LOTTE 

(von  der  Veranda  kommend). 
Nein,  mit  Onkel  Max  ist  nicht  zu  streiten.  Jetzt 
behauptet  er,  daß  die  Lüge  das  einzig  Wahre  in  der 
Welt  sei. 

VÖLKERS 
(hinter  Lotte  ins  Zimmer  tretend). 
Treib  dich  zwei  Jahre  im  Leben  herum  und  du  gibst 
es  auf,  das  Gegenteil  zu  behaupten. 


LOTTE. 

Nie. 

VÖLKERS. 

Der  erste  Lehrsatz  für  den,  der  ins  Leben  tritt. 
Die  Lüge  ist  das  einzig  Wahre  in  der  Welt. 

RIEMANN. 

Ja,  ich  weiß  schon.  In  eurer  Welt  da  draußen, 
Max.    Aber  nicht  bei  uns. 

ELSE. 

Sie  sind  mir  ein  guter  Jugenderzieher.  Bringen 
Sie  solche  Dinge  auch  Ihren  Jungen  in  der  Schule 
bei? 

VÖLKERS. 

Gott  sei  Dank.  Das  muß  ich  sogar  als  gewissen- 
hafter Geschichtslehrer  den  Jungen  jede  Stunde  von 
neuem  klar  machen.  Aber  wie  denkst  du  über  einen 
Tobak,  tapferster  aller  Redakteure  ? 

RIEMANN. 

Ja,  bring  dem  Onkel  die  Zigarren,  Lotte.  (Lotte 
geht  hinaus). 

ELSE. 
Wo  bleibt  denn  Hete  ? 

FRAU  HETE 
(von  der  Veranda  hereinkommend). 
Hier  bin  ich  schon,  Else.  (Zu  Riemann)  Ihr  Garten 
ist  ja  entzückend! 

RIEMANN. 

Was  ?  Das  will  ich  meinen.  Aber  nehmen  Sie  doch 
Platz,  Frau  Hete  (auf  einen  Klubsessel  am  Kamin 
weisend).  Nein,  hier  bitte.  (Zu  den  beiden  andern) 
Kinder  setzt  euch  doch!  (alle  setzen  sich).  Ich  muß 
in  einer  Viertelstunde  in  die  Druckerei,  aber  ein  bischen 
habe  ich  schon  noch  Zeit. 
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FRAU  HETE. 
Sie  haben  hier  wirklich  eine  reizende  Ecke. 

ELSE. 

Nicht  wahr  ?.  Hier  sitzen  wir  fast  jeden  Abend  im 
Winter. 

VÖLKERS 
(ironisch). 

Ja,  gnädige  Frau.  So  ist  das  nun.  Hier  liest  ein 
Hausherr  seiner  Familie  die  Wahrheit  vor,  so  oft  es 
ihm  die  Geschäfte  erlauben.  Und  das  Haus  geht  nicht 
dabei  zu  Grunde.  Es  blüht  und  gedeiht.  Na,  ja  .  .  . 

FRAU  HETE 
( ablenkend) . 

Ich  habe  selten  ein  so  gemütliches  Heim  gesehen. 
VÖLKERS. 

Ja,  ich  hätte  nie  geglaubt,  daß  mein  idealistischer 
Vetter  Ernst  es  zu  einem  so  schönen  realen  Besitz 
bringen  würde. 

RIEMANN. 

Max  hat  heute  wieder  seinen  bösen  Tag. 

ELSE. 

Ja,  das  ist  wahr.  Was  haben  Sie  für  ein  Ver- 
gnügen daran,  einem  jungen  Dinge  wie  Lotte  immer 
wieder  mit  Ihren  nüchternen  Anschauungen  zu 
kommen  ? 

VÖLKERS. 

Weil  ich  mich  darüber  ärgere,  daß  man  ein  Kind  so 
unausgerüstet  in  die  wichtigsten  Jahre  des  Lebens 
treten  läßt. 

RIEMANN. 

Unausgerüstet  ? 
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VÖLKERS. 

Unausgerüstet.  Aber  meinetwegen.  Packt  sie  nur 
ruhig  mit  dem  Ballast  eurer  Ethik  voll.  Die  Pleite 
kommt  zeitig  genug. 

RIEMANN. 

Hör'  mal.  Nein.  Wir  wollen  uns  nicht  wieder 
streiten,  Max.  Ich  weiß  es.  Ich  bin  ein  Phantast 
für  dich.  Du  nennst  mich  einen  Ideologen.  Schön. 
Aber  sage  mal  selbst.  Was  tue  ich  denn  ?  Ich  be- 
kämpfe die  Unehrlichkeit,  die  unser  ganzes  gesell- 
schaftliches Leben  durchfrißt.  Was  ist  denn  Un- 
natürhches  dabei.  Du  meinst  doch  ^  nicht,  daß 
Wahrhaftigkeit  nach  innen  und  außen  ein  Ballast  ist 
für  den,  der  ins  Leben  tritt  ? 

VÖLKERS. 

Die  Wahrhaftigkeit  nach  außen  sicher,  denn  die 
führt  zur  äußeren  Verarmung.  Die  Wahrhaftigkeit 
nach  innen  ist  eine  psychische  Erkrankung,  die  nicht 
energisch  genug  unterdrückt  werden  kann. 

FRAU  HETE. 
Sie  sind  doch  selbst  ein  wahrhaftiger  Mensch, 
Herr  Doktor. 

VÖLKERS. 

Ich  habe  auch  noch  nie  behauptet,  daß  ich  ein 
gesunder  Mensch  bin. 

LOTTE 

(kommt  mit  einer  Zigarrenkiste  in  der  Hand  zurück). 

Ich  konnte  die  Zigarren  nicht  finden.  Schließlich 
waren  sie  oben  in  der  Redaktion. 

ELSE. 

Ja,  wenn  Ernst  etwas  in  der  Hand  gehabt  hat, 
muß  in  der  nächsten  halben  Stunde  die  ganze  Famihe 
auf  Suche  gehen. 
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RIEMANN. 

Komm  her,  Lottchen  (ihr  die  Wange  hinhaltend). 
Na,  wird's?  Kuß!  So.  Und  nun  den  Aschbecher 
und  die  Zündhölzer.  (Lotte  geht  in  das  Nebenzimmer, 
um  beides  zu  holen). 

FRAU  HETE. 
Ein  liebes  Mädel,  die  Lotte. 

LOTTE 

(mit  einem  Aschbecher  zurückkehrend). 

Wo  das  Mädchen  nur  wieder  die  Zündhölzer  hin- 
gestellt hat. 

VÖLKERS 

(eine  Schachtel  Zündhölzer  aus  der  Tasche  ziehend). 

In  einem  Hause,  wo  Ideale  herrschen,  findet  man 
nie  die  Zündhölzer,  mein  Kind.  (Er  gibt  Riemann 
Feuer  und  zündet  sich  dann  selbst  eine  Zigarre  an). 

LOTTE 

(sich  neben  Riemann  an  den  Stuhl  lehnend). 
Sag  mal  Vater,  werden  wir  bald  die  Reise  machen  ? 
Wenn  ich  denke,  daß  ich  das  Meer  sehen  soll.  Ich  weiß 
es,  das  Meer  ist  schöner  als  alles,  was  ich  bis  jetzt 
kenne. 

VÖLKERS. 

Wie  kannst  du  etwas  schön  finden,  Lotte,  was  du 
noch  nie  im  Leben  gesehen  hast  ? 

LOTTE. 

Doch,  ich  finde  es  schön.  Ich  weiß  es,  daß  es 
schön  ist. 

ELSE. 

Wenn  du  mit  Vater  mitgehen  willst,  mußt  du 
dich  zurechtmachen. 
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RIEMANN. 

Ja,  geh  nur.  Wir  müssen  uns  beeilen.  Onkel  kann 
dir  ja  auch  ein  andermal  beweisen,  daß  das  Meer 
die  gleichgültigste  Sache  von  der  Welt  ist.  (Lotte 
verläßt  das  Zimmer). 

FRAU  HETE. 
Freundinnen  hat  Lotte  wohl  wenig.   Das  läßt  sich 
ia  denken. 

ELSE. 

Gott,  die  vermißt  sie  auch  garnicht.  Wenn  man 
so  mit  den  Eltern  zusammenhängt,  wie  sie  mit  uns. 

VÖLKERS. 

Ich  würde  mich  für  die  Verantwortung  bedanken. 

RIEMANN. 
Sie  entbehrt  doch  nichts  in  aller  Welt. 

VÖLKERS. 

Ihr  wollt  es  natürlich  nicht  wahr  haben.  Aber 
an  die  Folgen  für  die  Kinder  habt  ihr  eben  nicht 
gedacht,  als  ihr  euch  in  freier  Ehe  zusammentatet 
und  das  der  Welt  noch  obendrein  nicht  offen  genug 
kundgeben  konntet. 

RIEMANN. 

Du  gehörst  doch  zu  den  wenigen,  die  uns  damals 
treu  bUeben,  als  sich  alle  von  uns  wandten.  Ich 
sage  ihnen,  Frau  Hete,  als  wenn  wir  irgend  einen 
Betrug  begangen  hatten,  war  es. 

VÖLKERS. 

Allerhand  Hochachtung  vor  eurem  Mut.  Auch 
jetzt  noch.  Aber  das  Kind  muß  eure  Tapferkeit  be- 
zahlen. Kinder  müssen  überhaupt  immer  die  Tapfer- 
keit der  Eltern  bezahlen. 
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RIEMANN. 

Das  ist  deine  Meinung.  Aber  was  hat  das  mit  Lotte 
zu  tun  ? 

VÖLKERS. 

Macht  doch  nicht  so,  als  wenn  ihr's  nicht  seht.  Erst 
die  Schule.  Und  jetzt,  wo  sie  Verkehr  braucht  und 
unter  ihresgleichen  sollte.  Überall  verschlossene  Türen. 
Ich  bewundere  nur  das  Mädel. 

ELSE. 

Ich  bin  als  Mädel  nicht  halb  so  leicht  und  glücklich 
gewesen  wie  Lotte. 

RIEMANN. 

Wenn  nur  jedes  Kind  so  froh  wäre  und  so  in  den 
Tag  hinein  lachen  möchte. 

VÖLKERS. 

Na  ja,  solange  diese  Hütte  ihre  Welt  ist. 

RIEMANN. 

Und  dann  r 

VÖLKERS. 

Dann  kommt  der  Mann,  der  selbstverständlich 
auch  von  der  gesellschaftlichen  Lüge  nichts  wissen 
will. 

RIEMANN. 

Und  dann  ? 

VÖLKERS. 

Und  wenn  sie  ihn  dann  nicht  mehr  auffressen  kann 
vor  lauter  Liebe,  dann  sagt  sie  adieu.  In  meinem 
Leben  ist  kein  Platz  für  die  große  Lüge.  Und  dann 
kommt  der  Nächste.  Und  dann  bekommt  sie  sogar 
das  Kunststück  fertig,  Kinder  groß  zu  ziehen,  ohne 
die  Lüge  ins  Haus  zu  Inssen. 

RIEMANN. 

Wenn  man  dich  reden  hört,  sollte  man  nicht 
glauben,  daß  du  im  Grunde  ein  höherer  Mensch  bist. 
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VÖLKERS. 
Ein  höherer  Mensch  ist  vorzügHch. 

ELSE. 

Erzählen  Sie  uns  lieber  was  von  Ihrem  Ferien- 
aufenthalt. Haben  Sie  sich  wieder  in  all  den  Wochen 
Niemandem  anschheßen  können?  (Lotte  ist  bei  den 
letzten  Worten  hereingekommen). 

LOITE. 

Wollen  wir  jetzt  gehen,  Vater? 

RIEMANN. 

Gleich,  Kind. 

ELSE. 

Also,  wie  war  es,  Max,  wieder  der  ewig  Einsame 
gewesen  ? 

VÖLKERS. 

Ich  habe  sogar  eine  solche  Anbiederung  zustande 
gebracht,  daß  ich  die  letzten  Reisetage  in  Gesell- 
schaft überlebte. 

RIEMANN. 
Was,  Max,  auf  deine  alten  Tage? 

LOTTE. 

Du  hast  dich  verlobt,  Onkel! 

ELSE. 

Nun  beichten  Sie  mal,  Max. 

VÖLKERS. 

Verlobt  ?     Noch  bin  ich  nicht  reif  für  Ehe  und 
Sanatorium. 

RIEMANN. 
Ja,  ja.    Wir  wissen  schon. 
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FRAU  HETE. 
Mit  wem  haben  Sie  sich  also  nicht  verlobt  ? 

VÖLKERS. 

Meine  Herrschaften,  spannen  Sie  Ihre  Erwartungen 
auf  das  höchste.  Geniessen  Sie  die  Neugierde.  Ich 
habe  ein  zweibeiniges  Lebewesen  getroffen,  mit  dem 
ich  mich  vertragen  habe. 

LOTTE. 

Ist  sie  hübsch  ? 

VÖLKERS. 
Sie  ist  überhaupt  nicht.     Er  ist. 

RIEMANN. 

Du  vertragen  ? 

VÖLKERS. 

Wenn  ich  Herausgeber  der  „Wahrheit"  wäre, 
würde  ich  ihn  natürhch  „Freund"  nennen. 

RIEMANN. 
Aber  du  nennst  ihn  ? 

VÖLKERS. 

Jedenfalls  ist  das  für  Vernünftige  ein  kurioses  Er- 
lebnis. 

FRAU  HETE. 
Und  bei  Ihrer  Art  sicher  schon  mehr  ein  Wunder. 

LOTTE. 
Wer  ist  es  denn,  Onkel  ? 

VÖLKERS 
(zu  Lotte). 

Ein  Fremder.   Kommt  weit  über  das  Wasser  her. 


ELSE. 

Wo  haben  Sie  denn  dieseti  Wundermann  kennen 
gelernt  ? 

VÖLKERS. 

Auf  der  Überfahrt  nach  Helgoland.  Ich  haderte 
mit  Ägir  und  er  hatte  Cognac.  Das  führte  uns  zu 
einander. 

LOTTE. 

Wer  ist  es  denn,  Onkel  ? 

VÖLKERS. 

Eigentlich  ist  es  gar  kein  Fremder.  Ein  ver- 
kappter Deutscher.   Stammt  sogar  aus  dieser  Gegend. 

ELSE. 

Aber  ein  netter  Mensch,  sagen  Sie  ? 

VÖLKERS. 

Einer  von  den  wenigen,  mit  denen  man  sich  wenig- 
stens unterhalten  kann.  Er  ist  übrigens  mitgekommen 
und  wohnt  hier  im  Hotel. 

^  ELSE. 
Bleibt  er  länger  hier  ? 

RIEMANN. 

Hat  er  auch  sonst  Bekannte  hier  ? 

VÖLKERS. 

Nicht  daß  ich  wüßte.  Er  steht  ganz  allein  in  der 
Welt.    Wie  alle  vernünftigen  Menschen. 

RIEMANN. 
Ja,  was  will  er  denn  gerade  hier  ? 

VÖLKERS. 

Sich   die   alten   Plätze   ansehen.     Als  bejahrter 
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Einsamer  beschäftigt  er  sicli  damit,  von  Zeit  zu  Zeit 
seine  Jugend  zu  suchen.  Mit  dem  Alter  kriegen  wir 
alle  Gemütsanfälle. 

FRAU  HETE. 
Auch  die  Vernünftigen,  Herr  Doktor? 

VÖLKERS. 

Die  erst  recht,  gnädige  Frau. 

ELSE. 

Hätten  Sie  doch  Ihren  neuen  Freund  hergebracht. 
RIEMANN. 

Natürlich,  hol  ihn  doch  her,  wenn  er  niemand  hat. 

VÖLKERS. 

Das  kann  ich  ja  noch  tun. 

RIEMANN 
(nach  der  Uhr  sehend  und  aufstehend). 
Aber  wir  müssen  gehen.  Komm  Lotte.  (Völkers 
die  Hand  gebend).  Also  wenn  du  deinen  Freund 
zu  uns  bringen  willst.  Mir  ist  es  jedenfalls  interessant, 
einen  Menschen  kennen  zu  lernen,  von  dem  du  ohne 
Spott  sprichst. 

VÖLKERS. 

(mit  leichter  Verbeugung). 
Entschuldige.  Das  hab  ich  in  der  Zerstreutheit  ge- 
tan.   Ich  hol  es  nach,  wenn  er  dabei  ist. 

ELSE. 

Bringen  Sie  doch  Ihren  Freund  zum  Kaffee  her- 
über.   Haben  Sie  ihm  schon  von  uns  erzählt  ? 

VÖLKERS. 

Nichts  Genaueres.  Ich  habe  ihm  gebeichtet,  daß  ich 
mit  der  „Wahrheit"  vervettert  bin. 
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RIEMANN. 
Und  dabei  den  üblichen  Lacherfolg  erzielt. 

VÖLKERS. 
Ach  nein.     Du  hörst  ja,  er  ist  vernünftig. 

ELSE. 

In  einer  halben  Stunde  ist  Ernst  zurück,  nicht 
wahr,  Ernst  ? 

RIEMANN. 

Ich  hoffe,  Kind. 

ELSE. 

Ja,  wenn  Ihr  Freund  Lust  hat. 

VÖLKERS. 

Mein  Reisegefährte  wollte  erst  um  vier  Uhr  wieder 
im  Hotel  sein.  Dann  hole  ich  ihn  her,  den  Mann 
aus  der  Fremde,  an  die  Stätte  der  Wahrheit. 

RIEMANN 
(schon  in  der  Tür). 
Komm,  Lotte! 

VÖLKERS 

(mit  der  Hand  winkend). 

Adio! 

ELSE. 

Hete  wird  Sie  inzwischen  unterhalten,  lieber  Max. 
Entschuldigen  Sie,  dass  ich  mich  mit  Rücksicht 
auf  Ihre  gesellschaftlichen  Talente  nicht  umgekehrt 
ausdrücke.  (Sie  geht  mit  Riemann  und  Lotte  zu- 
sammen hinaus). 
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VIERTE  SZENE. 

Frau  Hete.  Völkers. 
VÖLKERS 

(fängt  an^  stumm  im  Zimmer  herumzugehen). 

FRAU  HETE. 

(auf  einen  Stuhl  ihr  gegenüber  weisend). 
Wollen  Sie  nicht  Platz  nehmen,  Herr  Doktor  ? 

VÖLKERS 

(sich  setzend). 
Danke.    (Beide  sitzen  einige  Minuten  stumm  da). 

FRAU  HETE. 
Sie  sprechen  zu  leise,  Herr  Doktor.    Ich  verstehe 
kein  Wort. 

VÖLKERS. 

Bei  solcher  Gelegenheit  ist  es  immer  Sache  der 
Dame,  den  Anfang  zu  machen. 

FRAU  HETE. 
Bei  welcher  Gelegenheit  ? 

VÖLKERS. 
Wenn  andere  das  Zimmer  verlassen  haben. 

FRAU  HETE. 
Sie  haben  noch  immer  von  den  Frauen  keine  gute 
Meinung,  Herr  Doktor. 

VÖLKERS. 

Im  Gegenteil.  Ich  habe  in  all  den  Jahren,  in 
denen  wir  uns  nicht  gesehen  haben,  von  den  Frauen 
die  beste  Meinung  bekommen.  Die  Frauen  sind  viel 
natürlicher  als  die  Männer,  denn  sie  markieren  nicht 
so  viel  Charakter  wie  die  Männer. 
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FRAU  HETE. 
Ist  das  nun  eine  Schmeichelei  oder  eine  Grobheit  ? 

VÖLKERS. 

Da  jede  Schmeichelei  eine  Grobheit  ist,  aber  nicht 
jede  Grobheit  eine  Schmeichelei,  bitte  ich  's  in  beider- 
seitigem Interesse  für  eine  Grobheit  zu  nehmen. 

FRAU  HETE 
(nach  langer  Pause). 
Was  nehmen  Sie  eigentHch  so  ganz  ernst  in  der 
Welt  ? 

VÖLKERS. 

Nichts. 

FRAU  HETE. 
So.   Das  taten  Sie  schon  als  junger  Mensch.  Halten 
Sie  das  für  einen  Vorzug,  sein  ganzes  Lebtag  den- 
selben Sport  zu  betreiben? 

VÖLKERS. 

Gnädige  Frau,  wir  geraten  auf  Abwege.  Wir 
posieren. 

FRAU  HETE. 
Wir  —  sagen  Sie  ?    Ich  auch  ? 

VÖLKERS. 

Sie  haben  sogar  damit  angefangen,  sich  mit  mir  in 
höchst  unnatürlicher  Weise  zu  unterhalten. 

FRAU  HETE. 
In  unnatürlicher  Weise  ? 

VÖLKERS. 

Wir  sitzen  hier  im  Hause  unserer  Freunde.  Haben 
eben  bei  ihnen  recht  angenehm  gegessen.  Sind  allein 
und  sprechen  nicht  über  die  Freunde.  Finden  Sie  das 
natürlich  ? 


26 


FRAU  HETE. 
Sie  lieben  doch  die  drei  prächtigen  Menschen  genau 
so  wie  ich. 

VÖLKERS. 

Legen  Sie  dem  Wort  Liebe  so  großen  Wert  bei, 
gnädige  Frau  ? 

FRAU  HETE. 
Nein.  Das  nicht.  Aber  es  ist  unrecht  von  Ihnen, 
Max.  Ich  habe  mich  gefreut,  Sie  so  fast  unerwartet 
wiederzusehen.  Da  stieg  die  Jugendzeit  auf.  So  kam 
ich  eben  im  Garten  dazu,  Ihnen  von  dem  Unglück 
meiner  Ehe  zu  erzählen.  Ich  sehe  es  ein.  Es  war  senti- 
mental von  mir. 

VÖLKERS. 

Aber  ich  bitte  Sie,  beste  gnädige  Frau.  Wie  können 
Sie  mich  so  mißverstehen.  Sie  sollten  mich  doch 
noch  besser  im  Gedächtnis  haben. 


FRAU  HETE. 
Sehen  Sie.    Und  nun  legen  Sie  das  gnädige  Frau 
beiseite.   Und  nennen  mich  Frau  Hete,  wie  Sie  mich 
früher  Fräulein  Hete  nannten. 

VÖLKERS. 

Gerne. 

FRAU  HETE. 
Und  daß  Sie,  wenn's  drauf  ankommt,  für  die  drei 
hier  durchs  Feuer  gehen,  weiß  ich  auch  so. 

VÖLKERS. 

Aber  sagen  Sie,  kommt  Ihnen  Riemann  nicht 
unheimlich  vor  ? 

FRAU  HETE. 

Unheimlich  ? 
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VÖLKERS. 

Ja,  unheimlich.  So  prinzipiell  von  einer  fixen 
Idee  leben  zu  können. 

FRAU  HETE. 
Ach,  das  tun  wir  ja  mehr  oder  minder  alle. 

VÖLKERS 

(nach  einer  Pause). 
Von  welcher  fixen  Idee  gedenken  Sie  denn  fortan 
zu  leben  ? 

FRAU  HETE. 
Von  der  Ihren,  mein  Freund. 

VÖLKERS. 
Das  möchte  ich  Ihnen  nicht  raten,  Frau  Hete. 

FRAU  HETE. 
Das  kommt  drauf  an.  Wissen  Sie  noch,  wie  Sie  mich 
in  Berlin  immer  zu  unsern  philosophischen  Spazier- 
gängen aus  der  Malstunde  abholten.  Aber  nein,  Sie 
wissen  es  nicht  mehr.  Zwanzig  Jahre  ist  eine  lange 
Zeit. 

VÖLKERS. 

Doch,  doch.  Ich  besinne  mich  sehr  gut.  Es  war 
die  Periode,  in  der  mir  mein  Verstand  riesengroß  schien. 

FRAU  HETE.  . 
Einmal   hatten  wir  uns  am  Ufer   der  Havel  ge- 
lagert,  und  Sie   redeten  mal   wieder,   redeten  wie 
ein  Buch.    Und  als  es  mir  zu  dumm  wurde,  ver- 
suchte ich,  Ihnen  eine  Liebeserklärung  zu  machen. 

VÖLKERS. 

Sie  mir  ? 
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FRAU  HETE. 
Doch.  Sie  merkten  nur  nichts  davon.  Ich  wies 
Sie  auf  das  andere  Ufer  vor  uns.  Da  lag  ein  Dorf. 
Ich  seh  es  noch  heute.  Der  ganze  Ort  war  in  Sonnen- 
schein getaucht.  Und  überall  schauten  blühende  Obst- 
bäume zwischen  den  Dächern  hervor.  Es  war,  als  läge 
drüben  das  Glück.  Und  so  was  sagte  ich  wohl  auch. 
Auch  daß  ich  es  am  liebsten  mit  Ihnen  teilen  möchte. 

VÖLKERS. 

Und  ich  ? 

FRAU  HETE. 
Sie  meinten  mit  einer  Nüchternheit,  die  mich  da- 
mals erschreckte.    Wer  auf  blühende  Bäume  ver- 
zichtet, dem  könnten  keine  Ernten  verregnen. 

VÖLKERS. 
Weshalb  denken  Sie  heute  an  diesen  Unsinn  ? 

FRAU  HETE. 
Es  war  kein  Unsinn,  mein  Freund.    Jetzt  bin  ich 
so  weit.    Fortan  ist  es  auch  meine  fixe  Idee,  im 
Schatten  glücklich  zu  sein. 

VÖLKERS. 

Wissen  Sie,  daß  Sie  eben  mein  Reich  betreten 
haben,  Frau  Hete  ? 

FRAU  HETE. 

Da  wohnt  der  größte  Teil  der  Menschheit,  mein 
Lieber. 

ELSE 

(tritt  ein). 

FRAU  HETE. 
Nur  gut,  daß  du  wieder  da  bist,  Else.   Wir  waren 
eben  im  Begriff,  sentimental  zu  werden. 
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ELSE. 

Auch  Max? 

VÖLKERS 
(etwas  spöttisch). 
Auch  Max  (zu  Frau  Hete  gewandt).     Sie  wollen 
bei  uns  Ihr  Quartier  aufschlagen.  Wenn  ich  Ihnen 
irgendwie  dabei  dienstlich  sein  kann. 

FRAU  HETE. 
Schon  angenommen,  lieber  Doktor. 

VÖLKERS. 
Auf  Wiedersehen.    (Er  geht  hinaus). 


FÜNFTE  SZENE. 

Else.    Frau  Hete. 
ELSE. 

Willst  du  nicht  etwas  ruhen,  Hete  ? 

FRAU  HETE. 
Ach  nein,  komm  setz  dich  wieder.  Eigentlich  sind 
wir  noch  garnicht  unter  uns  gewesen. 

ELSE 

(neben  Frau  Hete   Platz  nehmend  und  ihre  Hand 
ergreifend ) . 

Arme  Hete,  daß  du  es  so  treffen  mußtest.  Fühlst 
du  dich  nun  wohler,  nachdem  endlich  die  Scheidung 
ausgesprochen  ist  ? 

FRAU  HETE. 
Ach,  laß  das,  Else.  Wir  wollen  nicht  davon  reden. 


ELSE. 

Sprich  dich  doch  aus,  Hete.  Das  ist  doch  besser. 


FRAU  HETE. 
Ich  weiß  nur,  daß  ich  von  einer  Lüge  befreit  bin, 
die  ich  sechs  volle  Jahre  mit  mir  herumtrug. 

ELSE. 

Paß  auf,  auch  du  wirst  jetzt  noch  glücklich. 

FRAU  HETE. 
Glücklich,  Kindchen.  Nein.    Das  ist  für  unsereinen 
erledigt. 

ELSE. 

Aber  man  hat  doch  immer  eine  Hoffnung. 

FRAU  HETE. 
Nein.  Eine  Arbeit  siehst  du.  Ein  Tätigkeitsfeld. 
Das  ist  alles,  was  schließlich  übrigbleibt.  Ja,  wir 
sind  alt  geworden,  Else  (Pause).  Wie  ist  es  eigent- 
lich gekommen,  Else,  daß  gerade  du  eine  so  glück- 
liche Frau  geworden  bist  ?  Wenn  ich  daran  denke, 
wie  du  als  junges  Mädchen  warst.  Ich  hätte  es 
nie  geglaubt. 

ELSE. 

Nur  durch  ihn,  Hete. 

FRAU  HETE. 
Weißt  du,  als  ich  damals  die  Geschichte  von  eurer 
freien  Ehe  hörte,  war  ich  mir  im  Innern  ganz  sicher, 
daß  das  nicht  gut  enden  würde. 

ELSE. 

Aber  gebrochen  hattest  du  doch  wenigstens  nicht 
mit  mir.  Ich  weiß  noch  heute,  wie  ich  mich  über 
einen  herzlichen  Brief  von  dir  freute. 
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FRAU  HETE. 
Aber  bei  mir  war  ich  ganz  sicher,  daß  das  der  Anfang 
irgend  einer  traurigen  Geschichte  für  dich  sein 
würde.  Siehst  du,  so  kann  man  sich  täuschen.  Jetzt 
sehe  ich  dich  nach  siebzehn  Jahren  wieder  und  finde 
die  glücklichste  Frau  von  der  Welt. 

ELSE. 
Das  bin  ich  auch,  Hete. 

FRAU  HETE. 
Aber  das  mit  der  freien  Ehe  war  doch  eine  Schrulle 
von  euch.  Ja,  ja.  Später  konntet  ihr  natürlich  nicht 
mehr  zurück.  Nachdem  sich  alle  so  benommen  hatten 
zu  euch.  Aber  ihr  seid  doch  eigentlich  nach  allem, 
was  ich  hier  sehe,  ein  richtiges  Ehepaar.  Anders  kann 
man  das  doch  nicht  nennen. 

ELSE. 

Du  kennst  ihn  nicht,  Hete.  Ernst  ist  eben  etwas 
so  Besonderes,  so  Einzigartiges.  Das  kann  nur  ich 
verstehen.  Sieh  mal,  dadurch  hat  er  mich  gleich  er- 
obert. Diese  Selbstverständlichkeit,  mit  der  er  überall 
und  bei  jeder  Gelegenheit  all  seine  Ideen  in  die  Tat 
umsetzt.  Ihr  denkt  immer  alle,  er  ist  ein  Theoretiker, 
ein  Wortemacher.  Aber  das  ist  ja  das  Große  an  ihm. 
Alle  seine  Gedanken  sind  Wirklichkeit  in  seinem 
Leben.  Sag'  mal,  Hete,  besinnst'  dich  eigentlich  noch, 
daß  ich  als  Kind  besonders  fromm  war  ? 

FRAU  HETE. 
Ja,  ich  weiß  noch.  Du  konntest  nicht  oft  genug  zur 
Kirche  gehen,  während  wir  andern  uns  immer  treiben 
ließen. 

ELSE. 

Siehst  du.   Und  wer  war  später,  als  wir  junge 
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Mädchen  waren,  die  Gottloseste  von  unserm  Kreise  ? 
Weißt  du  das  noch  ? 

FRAU  HETE. 
Ich  denke  gar,  du  warst  es,  Else. 

ELSE. 

Ja.  So  wie  ich  hatte  keine  von  euch  jeden 
Glauben  verloren. 

FRAU  HETE. 
Den  wirst  du  auch  durch  deinen  Mann,  soweit  ich 
seine  Ideen  kenne,  nicht  wiedergefunden  haben. 

ELSE. 

Den  Glauben.  Nein.  Aber  siehst  du.  Wenn  ich 
an  die  Jahre  zurückdenke.  Was  war  ich.  Ein 
Mensch,  der  sich  durch  eine  Einöde  schleppte.  Und 
das  ist  das  Wunderbare,  was  mir  begegnet  ist. 
Ich  konnte  wieder  mit  der  ganzen  Inbrunst  meines 
Kinderglaubens  glauben  ...  an  ihn,  felsenfest  .  .  . 
und  bis  heute,  Hete  ...  in  all  den  Jahren  keine 
Stunde,  in  der  auch  nur  der  Schimmer  eines  Zweifels 
gekommen  wäre. 

FRAU  HETE. 
Glaubt  er  auch  so  an  dich,  Else  ? 

ELSE. 

Ganz  sicher. 

FRAU  HETE. 
Wie  hast  du  eigentlich  deinen  Mann  kennen  gelernt  ? 
Ich  hörte  ja  seinerzeit  erst  von  eurer  Verbindung. 

ELSE. 

Er  war  drei  oder  vier  Tage  vor  dem  Zusammen- 
bruch in  das  Haus  meines  Vaters  gezogen  und  kam. 
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als  er  hörte,  was  über  mich  gekommen  war,  ganz 
einfach  zu  mir  und  bot  mir  seine  Hilfe  an.  Vater  kam 
ja  schon  zwei  Tage  nach  der  Bankerotterklärung  in 
die  Anstalt.  Dann  zog  ich  zu  ihm,  das  war  unsere 
Eheschließung. 

FRAU  HETE. 
Und  ihr  fandet  euch  so  schnell  ? 

ELSE. 

Ach  Gott.  Weißt  du  .  .  .  das.  Ich  w^ar  so  hilflos. 
Aber  dann  ...  als  ich  ihn  richtig  kennen  lernte. 

FRAU  HETE. 
Und  deine  Verwandten  ? 

ELSE. 

Wen  hatte  ich  denn,  Hete  ?  Der  einzige  Bruder 
lag  unter  der  Erde. 

FRAU  HETE. 
Ich  hörte  doch  neulich,  als  wir  von  dir  sprachen, 
daß  du  schon  vorher  mit  dem  Prokuristen  deines 
Vaters  heimlich  verlobt  warst. 

ELSE. 

Der  war,  als  Ernst  zu  uns  kam,  gerade  ins  Aus- 
land gegangen. 

FRAU  HETE. 
Ja,  warst  du  denn  tatsächlich  versprochen  ? 

ELSE. 

Ja  und  nein.  Das  liegt  ja  aUes  in  so  weiter 
Ferne.  Siehst  du,  das  ist  das  Merkwürdige.  Alles, 
was  vor  der  Zeit  liegt,  in  der  Ernst  in  mein  Leben  trat, 
ist  ganz  abgestorben  für  mich.  Es  ist,  als  ob  ich 
vorher  garnicht  gelebt  hätte. 
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FRAU  HETE. 


Ich.  habe  eine  Frau  in  deinem  Alter  noch  nie  so 
sprechen  hören,  Else.  Das  klingt  alles  so  jung.  Wir 
sind  doch  eigentlich  in  denselben  Jahren.  Fühlst 
du  garnicht,  wie  das  Alter  kommt. 

ELSE. 

Altwerden  heißt  Müdewerden.  Und  ich  weiss 
nichts  von  Müdigkeit,  Hete. 

FRAU  HETE. 
Glücklich,  wer  das  von  sich  sagen  kann. 


SECHSTE  SZENE. 

Else.    Frau  Hete.  Lotte. 

LOTTE 
(zur  Tür  hereinkommend). 
Du,  Mutter.    Da  sind  wir.    Der  Amerikaner  ist 
auch  schon  mitgekommen.  Vater  muß  ihm  natürlich 
zuerst  den  Garten  zeigen.   Herr  Stahl  macht  einen 
sehr  netten  Eindruck. 

ELSE. 
(erbleichend). 
Wie  .  .  .  wie  heißt  der  Herr,  Lotte  ? 


LOTTE. 

Stahl.  Wirklich  ein  sehr  netter  Herr,  Mutter.  Onkel 
hat  ganz  Recht.  Soll  ich  im  Garten  den  Kaffeetisch 
decken  oder  hier  ? 

ELSE. 

(kurz). 

Nein,  hier. 
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LOTTE. 
Schön,  Mutter.    (Geht  hinaus). 

FRAU  HETE. 

Was  ist  dir,  Else  ?  Was  hast  du  denn  ?  Du  siehst 
ja  ganz  verstört  aus  mit  einmal? 

ELSE. 
(in  höchster  Erregung). 
Hete,  ich  weiß  nicht,  was  ich  tun  soll. 

FRAU  HETE. 
Aber    was   soll    denn    sein  in  aller  Welt  ?  Du 
machst  ja,  als  wenn  irgend  ein  Unglück  vor  der  Tür 
steht. 

ELSE. 

Stahl.    Stahl.    Er  soll  nicht  in  dies'  Haus. 

FRAU  HETE. 
Else.    Du  fürchtest  dich  ...  du.    Wer  ist  denn, 
dieser  Mann  ? 

ELSE. 

Er  .  .  .  er  .  .  . 

FRAU  HETE. 
Wer  er  .  .  .  wer  denn  ? 

ELSE. 

Er  soll  nicht  hinein 

FRAU  HETE 
(nach  kurzer  Pause). 
Er  .  .  .  der  früher  ? 

ELSE. 
( schweigt ) . 

FRAU  HETE. 
Aber   Else,    nach   beinah  zwanzig    Jahren.  Das 
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kann  euch  doch  nicht  gefährlich  werden,  das  ist  ja 
lächerlich. 

ELSE. 

Du  hast  recht.  Nein,  nein.  Natürlich.  Das  ist 
ja  der  reine  Unsinn.  Ich  hatte  nur  so  eine  Idee, 
weißt  du. 

FRAU  HETE. 
Da  kommen  sie  schon. 


SIEBENTE  SZENE. 

Else.     Frau   Hete.     Riemann.     Völkers.  Stahl. 

RIEMANN 
( Stahl  vor  sich  eintreten  lassend. ) . 
Bitte,  hier.    Nach  Ihnen,  Herr  Stahl.    Ich  bin  ja 
hier  zuhause. 

STAHL 

(stattlicher  Mann  von  fünfzig  Jahren  mit  verwettertem 
Gesicht,  herben  Zügen  und  von  nicht  übermäßig  ele- 
gantem Äußern,  bleibt  bei  dem  Anblick  Elses  eine 
Sekunde  wie  versteinert  an  der  Schwelle  stehen). 

RIEMANN. 

Hier  bringe  ich  also  unsern  Gast,  Herrn  Stahl, 
Else,  (hinter  Riemann  tritt  Völkers  ins  Zimmer)  Ge- 
statten Sie  (auf  Else  zeigend).  Meine  Gattin,  (auf 
Fr  au  Hete  weisend)  Frau  Rauch,  eine  Freundin  meiner 
Frau. 

STAHL 

(auf  Else  zugehend  und  ihr  in  unverhohlener  Ergriffen- 
heit die  Hand  küssend). 
Wie  .  .  .  wie  freue  ich  mich,  Sie  wiederzusehen. 
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RIEMANN 
(Else  und  Stahl  erstaunt  ansehend). 
Ja,  kennt  Ihr  euch  denn  ? 

STAHL. 

Jawohl  .  .  .  sehr  gut  darf  ich  wohl  sagen. 
ELSE. 

Herr  Stahl  war  viele  Jahre  hindurch  Vaters  rechte 
Hand. 

RIEMANN. 

Von  Herrn  Stahl  hast  du  mir  aber  nie  etwas  erzählt, 
Else.    (Frau  Hete  geht  hinaus). 

ELSE. 

Doch.    Natürlich.    Das  hast  du  nur  vergessen. 
STAHL. 

Ja,  ich  war  Prokurist  in  der  Bank. 

VÖLKERS. 

Ich  bin  ja  starr,  Cousine  Aber  auf  diese  Weise  bin 
ich  doch  wenigstens  dahinter  gekommen,  Stahl,  was 
Sie  einst  in  unsrer  Stadt  zu  suchen  hatten.  Sehen 
Sie,  hatte  ich  nicht  Recht,  wenn  ich  sagte,  das  kriege 
ich  noch  raus. 

RIEMANN. 

Da  haben  Sie  wohl  den  Vater  meiner  Frau  sehr  gut 
gekannt  ? 

STAHL. 

Ja,  sehr  gut  Wie  geht  es  Ihrem  Herrn  Vater, 
gnädige  Frau  ? 

^      ^  ELSE. 

Vater  ist  tot.  (Pause).  Er  starb  etwa  ein  Jahr 
nach  Ihrer  Abreise.  Er  hat  den  Zusammenbruch  nicht 
überwinden  können. 
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RIEMANN. 

Aber  als  ich  euch  kennen  lernte,  war  doch  Herr 
Stahl  garnicht  mehr  in  der  Bank,  sonst  würde  ich 
mich  doch  besinnen. 

ELSE. 

Herr  Stahl  war  eine  Woche  vorher  nach  Amerika 
gegangen. 

RIEMANN. 

Dann  wissen  Sie  wohl  garnichts  von  all  dem  Trau- 
rigen, was  meine  Frau  damals  durchzumachen  hatte  ? 

STAHL 
(kurz). 

Nein.  Ich  hatte  alle  Verbindungen  abgebrochen. 
(Else  ansehend.)  Ich  habe  Sie  aber  gleich  wieder- 
erkannt, gnädige  Frau. 

ELSE. 

Ich  Sie  auch,  Herr  Stahl. 

RIEMANN. 

Aber  wollen  Sie  nicht  Platz  nehmen.  Da  müssen 
Sie  sich  ganz  wie  zuhause  hier  fühlen  ( alle  setzen 
sich ).  Und  haben  Sie  drüben  eine  zweite  Heimat 
gefunden  ? 

STAHL. 

O  ja,  ich  danke.  Ich  habe  ein  ganz  interessantes 
Tätigkeitsfeld,  ich  habe  drüben  eine  Vertretung  für 
Ochsenfleisch.  Früher  wollte  ich  Dichter  werden. 
Besinnen  Sie  sich  noch  darauf,  gnädige  Frau  ? 

ELSE. 

Sie  haben  gewiß  drüben  einen  Kreis  von  netten 
Menschen  gefunden.  Wenn  man  so  lange  in  einem 
Lande  ist.   Haben  Sie  Ihre  Frau  drüben  gelassen  l 
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STAHL. 

Ich  bin  unverheiratet  geblieben. 

VÖLKERS. 

Glauben  Sie,  Stahl,  daß  mein  Vetter  drüben  mit 
seiner  „Wahrheit"  auch  so  famose  Geschäfte  machen 
würde  ? 

STAHL. 

Ja.  Warum  nicht?  Wenn  er  Reklame  machen 
kann.     Das  ist  die  Hauptsache. 

VÖLKERS. 
Hier  bei  uns  auch. 

LOTTE 

(kommt  mit  einm  Tablett  und,  macht  den  Kaffeetisch 
zurecht). 

Na,  Herr  Stahl,  wie  gefällt  Ihnen  denn  unser 
Garten  ?    Habe  ich  übertrieben  ? 

STAHL. 

Nicht  ein  bischen.  So  etwas  Freudiges  wie  diesen 
Garten  habe  ich  seit  langem  nicht  gesehen,  mein 
liebes  Fräulein. 

VÖLKERS. 

Trotz  des  Herbstschmucks,  der  die  Menschen 
programmmäßig  melancholisch  macht. 

STAHL. 

Trotz  des  Herbstschmucks! 

RIEMANN. 

Ja,  der  Garten  ist  dein  ganzer  Stolz,  nicht  Lotte  ? 
Du,  wenn  aber  der  Kaffee  nicht  bald  kommt,  ich 
muß  gleich  in  die  Redaktion. 

LOTTE. 

Ich  bring  ihn  schon  (sie  geht  wieder  hinaus). 
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STAHL 
(aufstehend). 
Ich  halte  Sie  gewiß  von  der  Arbeit  zurück. 

ELSE. 

Keine  Rede  davon.  Bitte  behalten  Sie  Platz! 
Mein  Mann  geht  um  diese  Zeit  nur  immer  in  die 
Redaktion  hinauf.    Der  Sekretär  wartet  auf  ihn. 

RIEMANN. 

Ja,  wir  trinken  noch  Kaffee.  Und  dann  ent- 
schuldigen Sie  mich  bitte.  Meine  Frau  wird  Ihnen 
gern  Gesellschaft  leisten. 

LOTTE 

( Bringt  den  Kaffee  hinein  und  schenkt  die  kleinen 
fassen  ein). 

ELSE 

(zur  Seitentür  hinausrufend). 
Hete,  komm  zum  Kaffee. 

FRAU  HETE. 

(erscheint  einige  Minuten  darauf  in  der   Tür  und 
nimmt  ebenfalls  Platz.     Sie  setzt  sich  neben  Riemann 
an  den  Tisch,  auf  den  sie  eine  Vase  mit  ein  paar 
Rosen  stellt). 
Hier  habe  ich  meine  Rosen. 

RIEMANN. 

Aber  die  waren  doch  nur  für  Sie. 

FRAU  HETE. 
Nein,  lassen  Sie  nur.    So  haben  wir  alle  etwas 
davon.    Es  sind  so  wie  so  die  letzten. 
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LOTTE. 

Nehmen  Sie  Zucker,  Herr  Stahl? 

STAHL. 

Nein,  danke,  mein  liebes  Fräulein. 

VÖLKERS 

(öffnet  die  noch  auf  dem  T isch  stehengebliebene  Zigarren- 
kiste und  zündet  sich  eine  Zigarre  an). 
Den  Kaffee  hast  du  gut  gemacht,  Kleine. 

ELSE. 

Vielleicht  rauchen  Sie  auch  eine  Zigarre,  Herr  Stahl  ? 
RIEMANN. 

Ach  ja,  bitte.  In  Amerika  werden  Sie  freilich  besseres 
Kraut  gewöhnt  sein. 

STAHL. 

Nein  danke.  Augenblicklich  nicht,  wenn  ich  bitten 
darf. 

FRAU  HETE. 
Es  ist  merkwürdig,  wie  die  Lotte  ganz  deine  Hand- 
bewegungen hat,  Else. 

ELSE. 
So  .  .  .  ich  weiß  nicht. 

FRAU  HETE. 
Finden  Sie  nicht  auch,  Herr  Stahl,  daß  Mutter 
und  Tochter  sich  sehr  ähneln  ? 

STAHL. 
(Lotte  und  Else  musternd). 
Hm  ...  ja,  ganz  Frau  Riemann,  als  sie  junges 
Mädchen  war. 
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RIEMANN. 

Ja,  von  mir  hat  Lotte  rein  garnichts  ?  Was,  Herr 
Stahl  ? 

STAHL. 

Ja,  die  Natur  hat  ihre  Launen.  So  auf  den  ersten 
Blick  finde  ich  auch  kaum  eine  Ähnlichkeit. 

VÖLKERS. 

Dafür  hat  sie  die  innern  Güter  der  Menschheit 
von  dir  geerbt,  Ernst. 

LOTTE. 

Gibt  es  kein  interessanteres  Gesprächsobjekt,  Onkel  ? 
VÖLKERS. 

Doch  es  gibt  noch  viel  interessantere  Gesprächs- 
objekte, mein  Kind. 

RIEMANN 

( noch  schnell  ein  Schälchen  Kaffee  herunterstürzend^ 
dann  aufstehend  mit  einem  Blick  auf  die  Uhr), 
Ja,  ich  muß  auf  meinen  Posten,  Kinder.  Also  ent- 
schuldigen Sie  mich,  Herr  Stahl.  ( Stahl,  Völkers  und 
Lotte  stehen  auf). 

STAHL. 
Ich  bitte  Sie,  Herr  Riemann. 

RIEMANN. 

Sie  bleiben  natürlich  mit  meinem  Vetter  zum 
Abendbrot  hier.  Nein,  nein.  Keine  Widerrede.  Sie 
müssen  mir  noch  viel  von  Amerika  erzählen.  ( Stahl 
die  Hand  gehend  und  dann  eilig  zur  Tür  gehend).  Also 
auf  Wiedersehen.  In  einer  Stunde  bin  ich  wieder 
hier  (er  geht  hinaus). 
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LOTTE 

(räumt  den  Kafeetisch  ah  und,  stellt  die  Tassen  au] 
dem  Tablette  zusammen). 
Den  Abendtisch  aber  mache  ich  im.  Garten  zurecht, 
nicht  Mutter  ? 

ELSE. 

Gewiss,  Kind. 

VÖLKERS. 

Dann  zünden  wir  die  Lampions  an  und  arrangieren 
eine  große  Vorfeier  zu  deinem  Geburtstag. 

LOTTE. 

Pfui,  Onkel,  mußt  du  gleich  aus  der  Schule 
plaudern. 

STAHL. 

Sie  haben  wohl  morgen  Geburtstag,  Fräulein  Lotte  ? 
LOTTE. 

Ja. 

STAHL. 
Wie  alt  werden  Sie  denn  ? 

LOTTE. 

Na,  raten  Sie  mal,  Herr  Stahl. 

STAHL. 

Na,  ich  möchte  auf  fünfzehn  Jahre  wetten. 
LOTTE. 

Etsch,  um  ein  Jahr  verrechnet  .  .  .  sechzehn 
(mit  dem  Tablett  zur  Tür  gehend).  Mach  auf,  Onkel. 
( Sie  geht  hinaus). 

STAHL 
(vor  sich  hin). 

Sechzehn  Jahre. 

VÖLKERS. 

Was  ist  denn  dabei  so  Wunderbares,  Stahl,  wenn 
ein  Mädel  just  sechzehn  Jahre  alt  wird  ? 
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STAHL. 

O  garnichts  .  .  .  ein  schönes  Alter. 

FRAU  HETE. 
Ja,  da  lacht  einem  das  Leben  noch  wie  ein  Fest 
entgegen. 

VÖLKERS. 

Von  dem  man  dann  den  elendsten  Kater  be- 
kommt. 

FRAU  HETE 
(aufstehend). 

Ich  gehe  ins  Freie.  Kommen  Sie  mit,  Völkers  ? 
Kommen  Sie.  Sie  sind  ein  Praktikus.  Sie  müssen 
mir  für  meine  neuen  Lebenspläne  Ratschläge  erteilen. 

VÖLKERS. 

Ich  bin  kein  Praktikus,  aber  gerade  deshalb  kann 
ich  Ihnen  die  besten  Ratschläge  geben,  gnädige  Frau. 
(Frau  Hete  und  Völkers  gehen  durch  die  Veranda 
in  den  Garten  hinunter). 

ACHTE  SZENE. 

Else.  Stahl, 
STAHL. 

Die  ließen  uns  absichtlich  allein. 

ELSE. 

Gott.  Sie  denken,  wir  wollen  Jugenderinnerungen 
austauschen.  Doch  das  lassen  wir  bleiben,  Herr  Stahl. 

STAHL. 

Wie  Sie  befehlen,  gnädige  Frau. 

ELSE. 

Es  käme  nichts  dabei  heraus  ( au]  einen  Stuhl  weisend 
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und  seiher  Platz  nehmend).   Bitte,  nehmen  Sie  Platz. 
Wann  gedenken  Sie  nach  Amerika  zurückzugehen  ? 

STAHL. 

Sie  werden  mir  glauben,  gnädige  Frau,  wenn  ich 
Ihnen  versichere,  daß  ich  keine  Ahnung  davon  hatte, 
Sie  hier  zu  treffen. 

ELSE. 

Weshalb  soll  ich  Ihnen  das  nicht  glauben?  Sie 
waren  ja  immer  ein  Gentleman.  Wo  wohnen  Sie 
eigentlich  drüben  ? 

STAHL. 

Ich  weiß  eigentlich  nicht,  wie  ich  dazu  gekommen 
bin.  Aber  ich  war  überzeugt,  daß  Sie  tot  sind  .  .  . 
seit  Jahren. 

ELSE. 

Das  glaubte  ich  von  Ihnen  auch,  mein  Freund.  Also 
lassen  Sie  uns  danach  handeln.  Wenn  sich  zwei  Tote 
treffen,  bleiben  Sie  stumm  und  gehen  weiter.  Also  in 
welcher  Stadt  wohnen  Sie  ? 

STAHL. 

Sagen  Sie  mir  nur  eins.  Weshalb  schickten  Sie  mir 
damals  plötzlich  alle  Briefe  uneröffnet  zurück? 

ELSE. 

Ich  sagte  es  Ihnen  schon.  Die  Adressatin  ist  längst 
gestorben,  Herr.  Stahl. 

STAHL. 

Es  hat  mich,  wenn  ich  jetzt  zurückdenke,  zum 
Freudelosesten  aller  Menschen  gemacht. 

ELSE. 

Können  Sie  das  garnicht  begreifen,  mein  Freund  ? 
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STAHL 
(schweigt). 

ELSE. 

Ach,  das  liegt  ja  alles  schon  so  fern.  Wer  war 
ich  denn  damals  .  .  .  ein  Mädel  .  .  .  jung  .  .  .  und 
dann  kamen  Sie.  Warum  waren  es  gerade  Sie  ? 
Wir  waren  jung  .  .  .  das  war  es  wohl. 

STAHL. 

Nur  das  ? 

ELSE. 

Aber  dieses  Mädel  ist  tot  und  vor  Ihnen  sitzt  eine 
Frau,  die  sich  auf  dies  Mädchen  kaum  noch  besinnen 
kann.  Eine  Frau,  die  bald  vierzig  Jahre  alt  ist  und 
doch  das  zufriedenste  und  glücklichste  Wesen  auf 
der  Welt. 

STAHL. 

Ja,  gleich  als  ich  Sie  sah,  wußte  ich,  daß  Sie  sehr 
glücklich  sein  müssen. 

ELSE. 

Sie  werden  es  im  Grunde  auch  sein. 

STAHL. 
Wollen  wir  nicht  ernst  reden  ? 

ELSE. 

Aber,  ich  bitte  Sie,  wir  reden  ganz  ernst,  denke  ich. 
Wenn  einer,  der  schon  als  junger  Mann  jemand  töten 
kann,  ehe  er  etwas  Unmoralisches  begeht.  Wenn 
solche  Menschen  nicht  zur  Zufriedenheit  kämen,  wer 
sollte  sonst  dazu  kommen  ? 

STAHL. 

Sie  halten  mich  noch  immer  für  den  Mörder  Ihres 
Vaters  ? 
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ELSE. 

Nein,  dafür  habe  ich  Sie  noch  nie  gehalten.  Aber 
für  den,  der  Vater  durch  eine  Aussage  hätte  retten 
können.  Sie  hielten  das  für  unter  Ihrer  Würde. 
Bei  all  Ihrer  Liebe  zu  mir. 

STAHL. 

Es  ist  mir  schwer  genug  gefallen.  Aber  ich  hatte 
nicht  die  Kraft  damals.  Ich  glaubte  das  meiner 
Ehre  schuldig  zu  sein. 

ELSE. 

Ja,  ich  merkte  es.  Sie  waren  ein  unerbittlicher 
Ehrenmann. 

STAHL. 

Es  war  kläglich  von  mir,  Else.  Aber  Sie  waren  es, 
die  die  Treue  brach. 

ELSE. 

Nein,  schlugen  Sie  mir  nicht  vor,  Ihnen  einfach 
zu  folgen  und  Vater  im  Stich  zu  lassen  ?  Vier  Tage  vor 
dem  Zusammenbruch  gingen  Sie  hübsch  hinüber,  um 
nicht  gegen  den  Vater  Ihrer  geliebten  Else  zeugen 
zu  müssen.    So  war  es  doch,  nicht  wahr  ? 

STAHL. 

Sie  blieben  als  meine  Braut. 

ELSE. 

Sie  wußten,  daß  ich  Sie  lieb  hatte.  So  wie  ich 
damals  liebhaben  konnte.  Aber  als  dann  alles  noch 
viel  schlimmer  kam.  Als  Vater  nur  durch  seine 
schreckHche  Krankheit  der  Schande  entrann. 

STAHL. 

Warum  haben  Sie  mich  von  sich  gewiesen?  Ich 
wollte  kommen.  Ich  wäre  gekommen.  Hielten  Sie 
mich  für  feige  ? 
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ELSE. 

Ach  nein.  Nur  der  Mut  zu  einer  ganz  kleinen 
Sünde  fehlte  Ihnen. 

STAHL 

(vor  sich  hin). 

Der  Mut. 

ELSE. 

Alle  Beträge  waren  gedeckt.  Sie  brauchten  nur  zu 
sagen,^  daß  die  Depots  nie  angegriffen  waren.  Der 
Meineid,  wie  Sie  das  damals  so  heldenhaft  nannten,  also 
für  niemand  schädlich  und  für  Sie  ganz  ungefährlich. 
Wissen  Sie  noch,  wie  ich  Sie  darum  bat?  Aber 
sie  liebten  mich  und  liefen  vor  dem  bißchen  Meineid 
davon. 

STAHL, 

Heute  würde  ich  anders  handeln.  Aber  einen 
Menschen,  der  Sie  so  liebte,  wie  ich,  plötzlich  von  sich 
zu  stoßen.  Wie  konnten  Sie  das  ?  Sie  kannten  mich. 
Sie  wußten,  was  Sie  mir  taten. 

ELSE. 

Mit  Vaters  Erkrankung  erstarb  jedes  Gefühl  für 
Sie  in  mir.  Und  heute  bin  ich  mir  auch  klar  darüber. 
Ich  habe  nur  das  Äußere  an  Ihnen  geHebt.  Wir 
wären  nie  glückHch  geworden.  Ich  wäre  Ihnen  wo- 
möglich eines  Tages  davongelaufen.  Aber  das  liegt  ja 
alles  so  weit  hinter  uns.  Erzählen  Sie  mir  lieber  von 
Ihrem  Leben. 

STAHL. 

Mein  Leben.  Essen  und  Trinken.  Eine  einzige 
Leere.    Das  ist  mein  Leben. 

ELSE. 

Warum  haben  Sie  sich  drüben  nicht  verheiratet  ? 
Das  ist  für  solche  Naturen  wie  Sie  das  einzig  Richtige. 
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STAHL. 

Und  Sie  Beide  sind  garnicht  richtig  verheiratet? 
ELSE. 

Gott,  was  nennen  Sie  richtig  verheiratet  ?    Ernst  - 
war  immer  für  die  freie  Ehe.   Und  wir  haben  danach 
gehandelt.  Wir  schenkten  uns  den  äußerhchen  Zwang. 
Das  ist  alles.    (Lotte  kommt  mit  einem  Paket  durch 
die  Mitteltür). 

NEUNTE  SZENE. 

Else.    Stahl.  Lotte. 
LOTTE. 

Mutter,  hier  ist  ein  Paket.  Der  Bote  wartet  auf  Geld. 
ELSE 

(das  Kuvert  öffnend,  in  dem  die  Rechnung  ist). 

Ach  so  (aufstehend).  Sie  entschuldigen  mich  einen 
AugenbUck,  Herr  Stahl.  (Geht,  die  Tür  hinter  steh 
schließend,  hinaus). 

ZEHNTE  SZENE. 

Stahl.  Lotte. 

STAHL 
(auf  das  Paket  sehend). 
Na,  Fräulein  Lotte,  da  ist  gewiß  eine  Geburtstags- 
überraschung drin. 

LOTTE. 

Das  ist  schon  möghch,  aber  ich  weiß  schon,  was 
es  ist. 

STAHL. 

Na,  was  denn  ? 
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LOTTE. 

Noten.  Ich  habe  mir  schreckUch  viel  Noten  ge- 
wünscht, sage  ich  Ihnen. 

STAHL. 

Sie  spielen  Klavier,  nicht  wahr  ? 

LOTTE. 

Ja,  auch.  Aber  die  Hauptsache  ist  mir  das  Singen. 
Bis  jetzt  hatte  ich  nur  eine  Lehrerin.  Aber  von  morgen 
ab  bekomme  ich  einen  Gesanglehrer.  Das  weiß  ich 
schon. 

STAHL. 

Also  Sie  singen.  Sehen  Sie  mal  an.  Ja,  das  macht  viel 
Freude.  Als  junger  Mann  habe  ich  auch  hier  in  Ihrer 
Stadt  viel  Gesangsstunden  genommen. 

LOTTE. 

Da  müssen  Sie  uns  heute  Abend  was  vorsingen  .  .  . 
bitte  ja  ? 

STAHL. 

Ach  nein,  mein  liebes  Fräulein.  Im  Hause  Ihres 
Großvaters  war  ich  mal  ein  braver  Tenor.  Aber  jetzt 
singe  ich  schon  seit  vielen  Jahren  nicht  mehr. 

LOTTE. 

Haben  Sie  das  ganz  aufgegeben  ? 

STAHL. 

Ganz.  Aber  Sie  werden  uns  heute  Abend  etwas 
vorsingen,  nicht  wahr  ?  Und  ich  darf  Ihnen  dafür 
auch  etwas  zum  Geburtstag  schenken  ? 

LOTTE. 

Gerne,  Herr  Stahl.  Aber  wenn  Onkel  Max  da  ist, 
singe  ich  nie. 
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STAHL. 
Aber  warum  denn  nicht  ? 


LOTTE. 

Ach  Onkel  Max  macht  sich  über  alles  lustig,  auch 
über  Lieder.  Sie  würden  das  nie  tun,  das  sehe  ich 
schon.  Aber  wissen  Sie,  was  mir  Onkel  Max  eben, 
von  uns  beiden  gesagt  hat  ? 

STAHL. 
Was  denn,  mein  liebes  Kind? 

LOTTE. 

Ach  er  sagt,  es  müsse  doch  ein  Trost  für  mich  sein, 
endhch  Jemanden  getroffen  zu  haben,  der  ein  großes 
und  ein  kleines  Auge  hat.    Genau  so  wie  ich. 

STAHL. 

Zeigen  Sie. 

LOTTE. 

Ja.  Er  findet,  daß  wir  beide  ganz  denselben 
Fehler  haben. 

STAHL 

(in  zurückgehaltener  Erregung). 
Wie  alt  werden  Sie  morgen  ? 

LOTTE. 

Sechzehn  Jahre,  ich  sagte  es  Ihnen  doch  schon. 


ELFTE  SZENE. 

Stahl.    Lotte.  Else. 

ELSE 
(  hineinkommend) . 
Entschuldigen    Sie   nur.    Aber   der   Bote  hatte 
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natürlich  wieder  kein  Wechselgeld.    Trag  das  Paket 
.  ins   Schlafzimmer,    Kind.     Aber   nicht  nachsehen, 
hörst  Du  ? 

LOTTE. 

Nein,  wo  werd'  ich  denn  (stehenbleibend).  Denk 
doch  Mutter,  ist  das  nicht  komisch  ?  Bei  Herrn  Stahl 
ist  ganz  wie  bei  mir  das  eine  Auge  viel  kleiner  als  das 
andere. 

ELSE 
(etwas  gedrückt). 
Schon  gut,  Kind.    Geh  nur.   (Lotte  geht  hinaus). 
Aber  bitte,  Herr  Stahl  .  .  .  behalten  Sie  doch  Platz. 
Mein  Mann  muß  jeden  Augenblick  unten  sein. 

STAHL. 

Finden  Sie  das  nicht  merkwürdig  ? 

ELSE. 

Was  merkwürdig  ? 

STAHL. 

Das  mit  den  Augen.    Denn  es  ist  wahr,  finde  ich. 
ELSE 

(mit  erzwungener  Ruhe). 
Gott,  so  was  kommt  vor. 

STAHL. 

Ich  beneide  Sie  um  nichts  so,  wie  um  dies  Kind, 
Else. 

ELSE. 

Ja,  Lottchen  ist  unser  ganzer  Sonnenschein  im 
Hause. 
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STAHL. 

Ihr  Mann  hat  das  Mädel  wohl  sehr  in  sein  Herz  • 
geschlossen  ? 

ELSE. 

Das  können  Sie  sich  doch  denken. 

STAHL. 

Ich  wollte  Sie  schon  vorher  fragen.  Glauben  Sie, 
daß  Ihr  Mann  an  meiner  Stelle  damals  anders  ge- 
handelt hätte  ? 

ELSE. 

Ganz  sicher.  Sehen  Sie.  Das  ist  es  ja.  Bei  dem,  den 
er  liebt,  ist  er  ganz  Überzeugung.  Er  kennt  kein  Gut 
und  Böse  für  mich.  Er  würde  für  mich  zu  allem 
fähig  sein.  Ich  weiß  es  ja  und  ich  werde  es  nie  ver- 
gessen .  .  .  das  können  Sie  mir  glauben.  Sie  liebten 
mich  auch,  Stahl.  Aber  das  fehlte  uns.  Sie  hätten 
immer  verlangt,  daß  ich  gut  bin.  Er  liebt  mich  so, 
wie  ich  bin.  Und  wenn  ich  morgen  als  Mörderin  vor 
ihm  stände,  er  würde  nicht  von  meiner  Seite  gehen. 

STAHL. 

So  erleben  Sie  das  Wunder,  neben  einem  Menschen 
durch  das  Leben  zu  gehen  und  ihm  nie  eine  Lüge 
schuldig  zu  sein  ? 

ELSE. 

Ja.  So  ist  es.  Glauben  Sie  mir,  ich  habe  es 
verlernt,  feige  zu  sein. 

STAHL 
(nach  langer  Pause). 
Würden  Sie  auch  den  Mut  haben,  Ihrem^  Manne  zu 
sagen,  daß  ich  der  Vater  Ihres  Kindes  bin  ? 
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ELSE 

(sf ringt  in  höchster  Erregung  auf  und  starrt  Stahl  an). 
STAHL. 

Warum  nicht  ?  Wenn  seine  Liebe  etwas  so  Grenzen- 
loses ist  .  .  . 

ELSE. 

Stahl! 

STAHL. 

Warum  nicht  ? 

ELSE. 

Sie  sind  doch  nicht  in  dieses  Haus  gekommen, 
um  .  .  . 

STAHL. 

Ich  wußte  nichts  von  meinem  Kinde. 

ELSE. 

Sie  werden  nicht  wiederkommen,  Stahl. 
STAHL. 

Ich  wußte  nichts  von  meinem  Kinde  .  .  . 
ELSE. 

Stahl.    Sie  werden  nicht  wiederkommen. 

STAHL. 
Ich  weiß  noch  nicht,  Else. 

ELSE. 

Ich  bitte  Sie. 

STAHL. 

Ich  weiß  noch  nicht.    (Er  eilt  hinaus). 


SS 


ELSE 

(bleibt  wie  leblos  auf  ihrem  Platz  und  starrt  ins  Leere). 
LOTTE 

(durch  die  offengebliebene  Tür  kommend). 
Weshalb  ist  denn  Herr  Stahl  weggegangen,  Mutter  ? 

(Vorhang). 
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ZWEITER  AUFZUG. 


rSzene  wie  im  ersten  Akt.    Es  ist  Nachmittag.  Am 
Schreibtisch  sitzt  Riemann,  in  Briefschaften  vertieft. 
Es  klopft  an  der  Tür  zum  Vorflur.) 


ERSTE  SZENE. 

Riemann.  Völkers. 

VÖLKERS 

(tritt  ein). 
'N  Tag.    Störe  ich  ? 

RIEMANN 

(ihm  entgegengehend  und  Völkers  die  Hand  gebend). 
Aber  nein.  Guten  Tag,  Max  (ihm  einen  Stuhl 
an  den  Schreibtisch  ziehend).  Komm,  nimm  Platz. 
Einen  Augenblick  (die  letzten  Brie  je  kuvertierend).  Du 
hast  keine  Ahnung,  sage  ich  dir,  was  unsereiner  alles 
ins  Haus  geschickt  bekommt. 

VÖLKERS. 

Also  vor  allen  Dingen  .  .  .  wie  geht  es  deiner  Frau  ? 
RIEMANN. 

Sie  liegt  noch  im  Bett.  Aber  es  geht  schon  besser. 

VÖLKERS. 

Ja,  was  meinte  denn  der  Arzt  ? 

RIEMANN. 

Nervöse  Überreizung.  Erholungsreise.  Du  kennst 
doch  dieÄrzte.  ( Er  drückt  auf  einen  elektrischen  Knopf ) . 

VÖLKERS. 

Ja,  ihr  habt  doch  aber  nicht  die  geringsten  Auf- 
regungen gehabt.    (Es  klopft). 

RIEMANN. 
Herein!    (Der  Redaktionsdiener  tritt  ein). 
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RIEMANN 
(aufstehend  und  dem  Diener  Briefe  gehend). 
Hier,   tragen  Sie   die  Briefe  auf   die  Post.  Die 
mit  dem  Vermerk  werden  eingeschrieben  ( das  Porte- 
monnaie ziehend).  Dann  bringen  Sie  bitte  noch  für 
zehn  Mark  Freimarken  mit. 

DER  REDAKTIONSDIENER. 
Schön,  Herr  Doktor.    (Geht  hinaus). 

RIEMANN. 

Na,  wie  war  denn  heute  der  erste  Schultag  nach 
den  Ferien.  Traurig,  was  ?  Wenn  man  so  aus  der 
Freiheit  kommt.  Das  kann  ich  mir  denken. 

VÖLKERS. 

Das  ist  nicht  so  schlimm.  Du  weißt,  ich  nehme 
meinen  Beruf  durchaus  ernst.  Es  ist  eine  Aufgabe,  aus 
Kindern,  die  an  allerhand  Tugenden  leiden,  allmählich 
brauchbare  Mitglieder  der  menschlichen  Gesellschaft 
zu  machen. 

RIEMANN. 

Wie  du  im  Grunde  genommen  meine  Anschauungen 
teilst. 

VÖLKERS. 

Wie  ich  im  Grunde  genommen  dich  für  einen  Phan- 
tasten halte.  Was  du  da  in  deiner  letzten  „Wahrheit" 
wieder  zum  besten  gibst.  Die  erbliche  Belastung. 
Na,  ja  .  .  .  Für  uns  Praktiker  ist  sie  jedenfalls  ein 
wahrer  Segen.  Zwanzig  Jahre  reichten  nicht,  um  aus 
Kindern,  die  uns  nicht  mit  ein  bißchen  erbhcher 
Belastung  unterstützten,  einen  die  Behörden  wirklich 
befriedigenden  Nachwuchs  heranzubilden.  Aber  sag' 
mal,  geht  es  denn  nun  wirklich  besser  mit  deiner 
Frau  ? 

RIEMANN. 

Gott  sei  dank. 
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VÖLKERS. 
Weißt  du,  gestern  hatte  ich  beinahe  Angst. 

RIEMANN. 

Angst.    Wie  so  ? 

VÖLKERS. 

Daß  deine  Frau  wirklich  ernstlich  krank  würde. 

RIEMANN 
(aufstehend  und  umhergehend). 
Wie  kannst  du  nur  darauf  kommen.  So  gesund  wie 
Else  ist. 

VÖLKERS. 

Weißt  du,  wie  sie  gestern  dastand.  Ich  habe  sie 
nie  so  gesehen. 

RIEMANN. 
Wie  so  dastand  .  .  .  dastand  ? 

VÖLKERS. 

Gott,  als  ich  heraufkam,  gestern  Abend  .  .  .  mitten 
im  Zimmer  stand  sie  und  erkannte  mich  garnicht 
und  .  .  . 

RIEMANN. 
Und  .  .  .  was  und  ? 

VÖLKERS. 
Nichts  weiter  .  .  .  wenn  der  Arzt  beruhigt  ist. 

RIEMANN. 

Ich  sag  dir  ja  .  .  .  der  Arzt  sagt  .  .  .  kein  Grund^ 
sich  irgendwie  zu  beunruhigen. 

VÖLKERS. 
Ja,  aber  wie  erklärt  er  es  denn  ? 

RIEMANN. 
Gott  nichts  .  .  .  was  soll  er  denn  erklären  ? 
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VÖLKERS. 

Die  Ärzte  erklären  doch  sonst  das  Rätselhafteste 
im  Handumdrehen. 

RIEMANN 
(nach  einer  Pause). 
Weißt  du,  Max  .  .  .  eigentlich  ist  es  doch  merk- 
würdig. 

VÖLKERS. 

Was  ist  merkwürdig  ? 

RIEMANN. 

Naja  .  .  .  sieh  mal  ...  im  Grunde  .  .  .  sie liegt 
da  .  .  .  sie  leidet  ...  da  steht  man  nun  ...  will 
helfen  .  .  .  dann  kommt  der  Fremde,  der  hilft. 

VÖLKERS. 
Das  findest  du  merkwürdig? 

RIEMANN. 

Ja,  ich  bin  doch  der,  der  Else  eigentlich  kennt. 
VÖLKERS. 

Auf  der  ganzen  Welt  gibt  es  nicht  zwei,  die  sich 
kennen  .  .  .  noch  nie  haben  sich  zwei  Menschen 
wirklich  gekannt. 

RIEMANN. 

Gott,  was  verstehst  du  davon. 

VÖLKERS. 

Ich.  Na,  ja.  Wer  liebt,  betrügt  sich  und  den 
andern  .  .  '.  und  dazu  habeich  allerdings  nie  Talent 
gehabt. 

RIEMANN. 

Das  sind  die  Andern  ...  die  Heimatlosen.  AVeißt 
du,  man  müßte  einen  Wall  um  sein  Haus  ziehen 
können  .  .  .  einen  Wall,  der  zwei  Glückliche  gegen 
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Vorübergehende  schützt.  Unheimlich  ...  da  ist  man 
miteinander  so  geborgen  .  .  .  und  da  taucht  ein  längst 
Unbekannter  auf  .  .  .  ein  längst  Vergessener  .  .  . 
irgendeiner  aus  der  Vergangenheit. 

VÖLKERS. 

Du  meinst  Stahl. 

RIEMANN. 

Niemand  meine  ich.  Aber  es  ist  seit  gestern 
alles  so  anders  hier. 

VÖLKERS. 

Du  siehst  Gespenster.  Stahl  hat  sich  mit  Deiner 
Frau  wahrscheinlich  über  das  Unglück  deines  illegi- 
timen Schwiegervaters  unterhalten.  Das  fiel  ihr  auf 
die  Nerven.  Aber  so  viel  steht  fest  ...  die  Sache 
ist  erledigt.    Stahl  kommt  nicht  wieder  her. 

RIEMANN. 

Ach  Unsinn.  Was  kann  denn  Stahl  dafür.  Glaubst 
du,  daß  man  sich  bei  so  einem  Wiedersehen  vom 
Wetter  unterhält  ?  Aber  du  solltest  ihm  andeuten, 
daß  Else  vor  der  geringsten  Aufregung  behütet 
werden  muß.  Ich  werd's  ihm  auch  noch  selbst  sagen, 
wenn  er  kommt. 

VÖLKERS. 

Ja,  vorläufig  kann  ich  ihn  überhaupt  nicht  finden. 

RIEMANN. 
Wie  meinst  du  das  ? 

VÖLKERS. 

Genau  so,  wie  ich's  sage.  Stahl  ist  seit  gestern 
unsichtbar.  Die  ganze  Nacht  nicht  im  Hotel  ge- 
wesen und  bis  jetzt  auch  nicht. 
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RIEMANN. 

Ja,  wie  erklärst  du  dir  das  ?  Du,  das  muß  man  ja 
sofort  anzeigen.  Vielleicht  ist  ihm  ein  Unglück  passiert. 


VÖLKERS. 

Ein  Unglück  .  .  .  sicher  ...  ein  Junggeselle  be- 
sucht die  Stätten  seiner  Jugend.  Außerdem  ist  der 
Polizeibericht  meine  Lieblingslektüre. 

RIEMANN. 

Stahl  ist  gewiß  kein  übler  Mensch,  Max.  Er 
hat  sogar  in  seiner  ganzen  Art  etwas  besonders 
Sympathisches  für  mich.  Aber  du  solltest  ihm 
wirklich  .  .  . 

VÖLKERS 
(Riemann  unterbrechend). 
Beruhige  dich.    Er  kommt  nicht  wieder. 

RIEMANN. 
Du  sagst  das  so  ernst. 

VÖLKERS. 

Ach  Unsinn.  Er  paßt  nur  nicht  hierher.  Menschen 
wie  er  und  ich  gehören  in  die  Kneipe,  wenn  sie  nichts 
zu  arbeiten  haben. 

RIEMANN. 
Wie  soll  ich  das  verstehen,  Max? 

VÖLKERS. 

Versteh  es,  wie  du  willst.  Es  gibt  eben  Menschen, 
die  fertig  sind  .  .  .  absolut  fertig.  Was  sollen  die 
hier  ? 

RIEMANN. 
Du  willst  mich  mißverstehen,  Max. 
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VÖLKERS. 

Ach  bitte,  nicht  tragisch!  Wirklich,  ich  verstehe 
dich  sehr  gut.  Ich  an  deiner  Stelle  würde  mein 
Reich  noch  ganz  anders  schützen.  Ein  Wall  kann 
noch  immer  überstiegen  werden,  weißt  du.  Aber  nun 
sag  mir,  wo  steckt  das  Geburtstagslamm  ? 

RIEMANN. 
Lotte  ist  im  Garten. 

VÖLKERS. 

Und  Frau  Hete  ? 

RIEMANN. 

Die  ist  bei  Lotte. 

VÖLKERS. 

Na,  dann  werde  ich  mal  hinuntersteigen  und  die 
obligate  Gratulation  zu  Füßen  legen.  Kommst  du 
mit  ? 

RIEMANN. 

Nein.  Ich  muß  hier  noch  eine  ganze  Kleinigkeit  in 
Ordnung  bringen.  Und  dann  sehe  ich  einen  Augen- 
blick nach  Else.    Ich  komme  in  zehn  Minuten  nach. 

VÖLKERS. 

(sich  zur  Gartentür  wendend). 
Na,  dann  grüß  nur.    Gute  Besserung  brauch  ich 
ja  gottlob  nicht  mehr  zu  wünschen.  Auf  Wieder- 
sehen (geht  zur  Verandatür  hinaus,  hinter  der  man 
ihn  in  den  Garten  hinabgehen  sieht). 

RIEMANN 
(setzt  sich  an  den  Schreibtisch) . 
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ZWEITE  SZENE. 

Riemann.  Else. 
(kommt  etwas  langsam  gehend  zur  Seitentür  hinein). 

RIEMANN 

(die  Feder  fallen  lassend  und  ihr  entgegengehend). 

Aber  Else  ...  du  hast  mir  doch  versprochen,  im 
Bett  zu  bleiben. 

ELSE. 

Nein,  nein  Ernst.  Mir  ist  ganz  wohl  .  .  .  wirk- 
lich. Du  brauchst  dir  nicht  die  germgste  borge 
zu  machen. 

RIEMANN 

(Else  zum  Sessel  am  Kamin  führend,  vor  dem  sie 
Platz  nimmt). 
Fühlst  du  dich  auch  wirklich  wieder  ganz  wohl, 
Kind  ?   (sie  streichelnd)  Einem  eine  solche  Angst  em- 
zujagen.  Was  war  das  nur  gestern  mit  dir  ? 

ELSE. 

Wo  ist  Lotte  ? 

RIEMANN. 
Mit  Hete  und  Max  im  Garten. 

ELSE. 

Hat  sie  sich  über  die  Geschenke  gefreut? 
RIEMANN. 

Na,  das  kannst  du  dir  ja  denken.    Soll  ich  sie 
holen  ? 

ELSE. 

Nein.  Noch  nicht,  Ernst  .  .  .  später.    Ich  möchte 
jetzt  noch  mit  dir  reden. 

RIEMANN. 

Aber  Kind  ...  was  soll  denn  das  ?    Wie  kann 


dich  das  Wiedersehen  mit  einem  guten  Freunde 
deines  Vaters  so  aus  der  Ruhe  bringen  ?  Wirklich, 
das  ist  nicht  recht  von  Stahl.  Na,  Max  will  dafür 
sorgen,  daß  er  nicht  wiederkommt. 

ELSE 
(aufgeregt). 

Aber  ich  bitte  dich,  Ernst,  das  geht  auf  keinen 
Fall.  Das  können  wir  nicht.  Das  mußt  du  jetzt 
gleich  wieder  rückgängig  machen.    Hörst  du  ? 

RIEMANN. 

Aber  du  hast  mir  doch  selbst  heute  früh  zugegeben, 
daß  ihr  euch  ...  na,  ich  will  nur  nicht,  Kind,  daß 
du  dich  womöglich  noch  neuen  Aufregungen  aus- 
setzt. 

ELSE. 

Davon  ist  ja  auch  garnicht  die  Rede.  Aber  den 
Mann  dürfen  wir  nicht  von  unserer  Schwelle  weisen. 
Ich  darf  es  nicht,  Ernst.  Weißt  du  .  .  .  ich  .  .  . 
ich   möchte    dir    etwas   gestehen  .  .  .  von  mir. 

RIEMANN 
(  warm). 

Gestehen  ?  Von  dir  .  .  .  zwischen  uns  lebt  doch 
nichts  Unbekanntes,  Kind. 

ELSE. 

Doch,  Ernst. 

RIEMANN. 
Aber  was  soll  denn  das  ? 

ELSE. 

Ich  war  zweiundzwanzig  Jahre  alt,  als  wir  uns 
trafen. 
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RIEMANN. 

Aber  Else  .  .  .  siehst  du,  du  bist  nervös.  Der  Arzt 
hat  unrecht.  Du  bist  doch  noch  krank.  Du  hast  mir 
von  deinem  Leben  erzählt,  wie  ich  von  meinem.  Das 
ist  eine  Idee  von  dir.  (Pause)  Wir  sind  uns  beide 
nichts  schuldig  geblieben. 

ELSE. 

Sag'  mal,  hast  du  nie  darüber  nachgedacht,  Ernst, 
daß  ich  zweiundzwanzig  Jahre  alt  war,  als  wir  un& 
trafen,  und  von  keiner  Liebe  zu  erzählen  wußte  ? 

RIEMANN. 

Du  irrst  dich,  du  hast  erzählt.  Dein  Schweigen  war 
eine  Beichte  für  mich.  Aber  ich  bitte  dich  .  .  .  ich  denke, 
wir  sind  glückUch  miteinander.  Wir  haben  doch 
keinen  Grund,  das  Gewesene  zu  suchen. 

ELSE. 

Wenn  aber  die  Gewesenen  plötzlich  zu  uns  kommen.. 
Ich  habe  dir  nie  von  Stahl  erzählt,  weil  er  tot  für 
mich  war. 

RIEMANN 
(nach  langer  Pause). 
Der  war  es,  Stahl.    (Pause).    Ja,  siehst  du,  Men- 
schen, die  man  einmal  gehebt,  sind  nie  tot  .  .  .  das 
bildet  man  sich  immer  nur  ein. 

ELSE. 

Weißt  du,  ich  hatte  dir  einmal  erzählt,  daß  ein 
Prokurist  durch  eine  falsche  Aussage  Vater  davor 
retten  konnte,  als  Betrüger  dazustehen.  Durch  eine 
Aussage.  Wenn  Vater  nicht  krank  geworden  wäre 
und  es  wäre  zum  Prozeß  gekommen,  dann  hättest 
du  das  ja  auch  alles  genau  erfahren.  Aber  so.  Alles 
Geschäfthche  war  dir  so  zuwider.  Weisst  du  noch,. 
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wie  du  mir  das  Versprechen  abnahmst,  von  der  Bank 
überhaupt  nicht  mehr  zu  sprechen  ? 

RIEMANN. 

Ich  wollte  dich  schonen,  Else.    Du  weißt  ja  garnicht 
mehr,  wie  überreizt  du  damals  warst. 

ELSE. 

Ich  war  dir  ja  auch  so  dankbar,  Ernst.  Und  Stahl 
sollte  ausgestrichen  sein.    Das  verstehst  du  doch? 

RIEMANN. 

Gewiß  ...  ich  besinne  mich  auch  .  .  .  du  .  .  du  . 
nanntest  aber  damals  einen  andern  Namen,  Kind,  als 
du  mir  von  dem  Prokuristen  erzähltest. 

ELSE. 

Das  tat  ich  .  .  .  weil  er  tot  sein  sollte. 
RIEMANN. 

Aber  ich  bitte  dich,  Else.  Das  liegt  doch  alles  so 
weit  hinter  uns,  wie  kannst  du  dich  heute  noch 
darüber  aufregen.  Denk'  an  unser  Kind.  Leben 
wir  drei  nicht  miteinander  .  .  .  liegt  nicht  jeder 
Tag  wie  eine  Sonne  vor  uns  ? 

ELSE. 

Siehst  du,  das  ist  es  .  .  .  du  hättest  jeden  Meineid 
für  mich  geschworen. 

RIEMANN. 

Ja,  Kind  ...  das  hätte  ich.  Eure  Liebe  war  eben 
ein  Irrtum.    Sonst  hätte  er  es  auch  getan. 

ELSE. 

Und  wenn  ich  heute  gemordet  hätte  ...  ich 
würde  dir  nicht  eine  Fremde  werden. 
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RIEMANN. 

Aber  Else,  deine  Augen  irren  ja  wie  im  Dunkel. 
Es  ist  doch  nichts  vorgefallen  hier.  Es  ist  doch 
alles  wie  gestern  und  früher.  Das  ist  ja,  als  wenn 
dich  ein  Wahn  gepackt  hat. 

ELSE. 

Ein  Wahn  ?    Das  ist  es  ja,  daß  es  kein  Wahn  ist. 

RIEMANN 
(in  f  lötzlichem  Schreck), 

Else! 

ELSE 
(  ruhiger). 

Nein,  nein  ...  du  ...  du  brauchst  keine  Angst 
zu  haben  .  .  .  ich  fühle  mich  so  frei  und  sicher  .  .  . 
weißt  du,  wie  es  mir  manchmal  vorkommt  hier  bei  uns  ? 

RIEMANN. 

Na,  wie  denn  ? 

ELSE. 

Als  wären  wir  drei  .  .  .  Lotte  und  wir  .  .  .  ganz 
weit  .  .  .  ganz  fern  von  den  Menschen  .  .  .  und  ein 
großer  Raum  zwischen  uns  und  den  Menschen  .  .  . 
und  aller  Zweifel  ist  drüben  geblieben. 

RIEMANN. 

Als  wäre  ein  Wall  zwischen  uns  und  den  andern. 

ELSE. 
Ja,  Ernst  ...  so  ist  es. 

RIEMANN. 

Na,  siehst  du  .  .  .  jetzt  gefällst  du  mir  auch  schon 
viel  besser. 
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ELSE 
(nach  kurzer  Pause). 
Wir  wollen  gegen  Stahl  freundlich  sein,  Ernst.  Er 
ist  allein. 

RIEMANN. 

Gewiß  ...  das  wollen  wir  .  .  .  aber  es  ist  viel- 
leicht doch  besser  .  .  . 

ELSE 
(ihn  unterbrechend). 
Nein,  nein,  Ernst,  ich  möchte,  daß  ihm  nichts  in 
den  Weg  gelegt  wird. 

RIEMANN 
(nach  kurzer  Pause  der  Überlegung). 
Ich  werde  Max  sagen,  daß  er  nichts  zu  Stahl  sagt. 
Ich  verstehe  dich,  Else.    (Von  der  Veranda  kommt 
Völkers  hinein). 


DRITTE  SZENE. 

Riemann.    Else.  Völkers. 

VÖLKERS 
(erstaunt  au]  Else  zugehend). 
Holdrio  .  .  .  die  Frau  Cousine  (^^/^^  die  Hand  gebend) . 
Na,  ich  gratuliere  auch  schön,  Frau  Else. 

ELSE. 

Wozu  denn,  Max  ? 

VÖLKERS. 

Na  .  .  .  erstens  zu  Lottes  sechzehntem  Geburts- 
tag .  .  .  dann  zu  Ihrer  Genesung.  Du  bist  ja 
ein  netter  Wahrheitsheld,  Ernst.  Allerhand  Hoch- 
achtung vor  deiner  Verstellungskunst.    Aber  mit 
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solchen  Dingen  würde  ich  nicht  spaßen.  Das  heißt 
den  Teufel  an  die  Wand  malen. 

RIEMANN. 
Den  Teufel  an  die  Wand  ? 

ELSE. 

Hat  Ernst  wirklich  einmal  geflunkert.  Das  finde 
ich  reizend. 

VÖLKERS. 

Meiner  Frau  geht's  ja  gottlob  besser.  Aber  sie  liegt 
noch  im  Bett. 

RIEMANN. 
Ja,  es  ist  leichtsinnig  genug  von  Else. 

VÖLKERS. 

Ich  glaub  fast  auch,  Frau  Else.  Sie  sehen  wirklich 
angegriffen  aus. 

ELSE 

(mit  erzwungener  Heiterkeit). 
Ich  angegriffen  ?  Da  sieht  man,  was  die  Einbildung 
besorgter  Freunde  macht.   Ich  habe  mich  noch  nie  so 
wohl  gefühlt. 

RIEMANN. 
Ja,  Else  ist  wirklich  wieder  ganz  munter. 

ELSE. 

Was  macht  denn  Ihr  Freund  Stahl  ?  Sind  Sie 
gestern  Abend  noch  mit  ihm  zusammen  gewesen  ? 

VÖLKERS. 

Nicht  dran  zu  denken.  Weiß  Gott,  was  in  den  mit 
einmal  gefahren  ist.  Denken  Sie  sich.  Ich  erzählte 
es  schon  eben  Ernst.  Stahl  ist  gestern  Abend  über- 
haupt nicht  ins  Hotel  gekommen.  Niemand  weiß, 
wo  er  herumirrt.  Der  scheint  aufs  Bummeln  gekommen 
zu  sein. 
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RIEMANN. 

Du  solltest  dich  jetzt  noch  einmal  im  Hotel  nach  ihm 
erkundigen. 

ELSE. 

Jedenfalls  wäre  es  nicht  angebracht,  ihn  zurück- 
zuhalten, wenn  er  herkommen  will. 

VÖLKERS. 
Na,  das  verstehe  ein  anderer. 

RIEMANN. 

Nein,  nein.  Else  und  ich  haben  es  uns  überlegt. 
Sag  ihm  nichts,  hörst  du.  Wir  freuen  uns  beide, 
wenn  er  herkommt.    Wirklich.    Uns  liegt  daran. 

VÖLKERS. 

Kinder,  Ihr  seid  drollige  Leute.  Wenn  mir  einer 
längst  vergessenes  Leid  ins  Haus  bringt,  dann  schließe 
ich  meine  Tür.  Ihr  werdet  euch  doch  nicht  aus  senti- 
mentalen Rücksichten  die  Stimmung  verderben 
lassen. 

RIEMANN. 
So  plädierst  du  für  deine  Freunde  ? 

VÖLKERS. 

Natürlich.  Freunde  oder  nicht.  Jeder  ist  sich 
selbst  der  Nächste.  In  eurem  Hause  seid  ihr  euch 
die  Nächsten.    Alles  andere  ist  doch  Humbug. 

RIEMANN 

( nach  einem  Blick  des  Einverständnisses  mit  seiner 
Frau). 

Hör'  mal.  Völkers.  Wir  wollen  dir  etwas  sagen.  Da 
du  es  ja  gewesen  bist,  der  Stahl  herbrachte,  sind  wir 
dir  es  gewissermaßen  schuldig,  denke  ich.  Also  dein 
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Freund  Stahl  war,  ehe  ich  Else  kennen  lernte,  ihr 
Verlobter. 

VÖLKERS. 

Ihr  Verlobter,  Else  ?  Ja,  davon  .  .  .  Wenn  ich  eine 
Ahnung  davon  gehabt  hätte.  Das  ist  mir  außer- 
ordentlich peinlich,  das  könnt  ihr  euch  denken. 

ELSE. 

Wie  kann  das  für  Sie  peinlich  sein,  Max.  Das  ist 
für  niemanden  weiter  peinlich.  Für  uns  auch  nicht. 
Auch  nicht  für  Stahl. 

RIEMANN. 

Ja,  du  wirst  uns  doch  nicht  für  so  albern  halten, 
daß  wir  .  .  . 

VÖLKERS 
(ihn  unterbrechend). 
Nun  verstehe  ich  Manches  ...  der  arme  Kerl. 

ELSE. 

Es  liegt  bald  achtzehn  Jahre  zurück,  Max. 
VÖLKERS. 

Die  Frage  des  Wiederkommens  ist  damit  erledigt 
Wie  ich  ihn  kenne  .  .  .  kommt  er  nicht  wieder,  Frau 
Else.  (Von  der  Veranda  kommen  Frau  Hete  und 
Lotte). 

VIERTE  SZENE. 

Riemann.    Else.    Frau  Hete.  Lotte. 
LOTTE 

(überrascht  und  erregt  auf  Else  zueilend  und  sie  fast 
leidenschaftlich  küssend). 
Mutter  .  .  .  bist  du  wieder  auf,  Mutter  .  .  .  nein, 
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wie  mich  das  freut  .  .  .  wie  mich  das  freut  .  .  . 
nein  wirklich  .  .  .  das  ist  das  schönste  Geburtstags- 
geschenk .  .  .  der  ganze  Tag  wär'  mir  verdorben 
gewesen  .  .  .  und  nicht  wahr,  jetzt  bleibst  du  auf  .  .  . 
jetzt  bist  du  wieder  ganz  gesund  .  .  .  und  die  schönen 
Noten,  die  du  mir  geschenkt  hast. 

VÖLKERS. 

Und  der  schöne  Gesanglehrer,  den  du  mir  geschenkt 
hast. 

LOTTE 
(von  Else  ablassend). 
Pfui,  Onkel  ...  du  bist  garstig  .  .  .  (ein  Porte- 
monnaie ziehend  und  Völkers  im  Tonfall  nachahmend). 
Und  das  schöne  Portemonnaie,  das  mir  Onkel  Max 
geschenkt  hat. 

VÖLKERS. 

Respektier  es  nur,  kleine  Katze.  Die  Menschen 
pflegen  von  solchen  Dingen  zu  sagen,  sie  sind  für  die 
Ewigkeit. 

LOTTE. 

Den  Zettel,  den  du  hineingelegt  hast,  habe  ich  schon 
verloren  .  .  .  zerrissen  habe  ich  ihn. 

FRAU  HETE. 

Ja,  das  war  ein  unschöner  Wunsch  von  Ihnen, 
Max. 

VÖLKERS. 
Aber  ein  bekömmlicher. 

RIEMANN. 

Was  hat  denn  Max  auf  den  Zettel  geschrieben  ? 

FRAU  HETE. 
Ich  hab's  wirklich  schon  vergessen. 
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LOTTE. 

Ich  aber  nicht.  Such'  nur  solche  Ideale,  die  du 
ins  Portemonnaie  stecken  kannst  .  .  .  und  dir  bleibt 
der  große  Katzenjammer  erspart.  So  war's  doch, 
Onkel,  nicht  wahr  ? 

FRAU  HETE. 

Das  ist  seine  Maske,  daß  er  nichts  geben  kann, 
ohne  scheinbar  dabei  zu  rauben. 

VÖLKERS. 

Ich?  Buih.  Ihr  werdet  gefühlvoll,  Kinder.  Ich 
rette  mich.  (Else  die  Hand  gebend).  Addio,  Frau 
Else  .  .  .  und  nochmals  gute  Besserung! 

ELSE. 

Wovon  ? 

VÖLKERS. 
Also  denn  keine  gute  Besserung! 

RIEMANN. 

Aber  du  kommst  doch  heute  Abend  zur  Bowle  ? 
VÖLKERS. 

Aber  natürlich  .  .  .  schon  um  Lotte  zu  ärgern. 
LOTTE. 

Pfui,  Onkel !  Du  weißt  doch  ganz  genau,  daß  ihr 
alle  kommen  sollt.  Tante  Hete  sagt,  auf  Bowlen 
versteht  sie  sich  wie  ein  Mann. 

VÖLKERS 
(zu  Frau  Hete  gewandt). 
Das  ist  tapfer  von  Ihnen,  Frau  Hete. 

FRAU  HETE. 
(lächelnd). 

Tapfer  ? 
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VÖLKERS. 

Daß  Sie  das  nicht  verlernt  haben.  Also  heute 
Abend,  auf  Wiedersehen.    (Er  gibt  Lotte  die  Hand). 

LOTTE. 

Aber  nicht  zu  spät,  Onkel.  Und  dann  bringe 
doch  den  Herrn  Stahl  mit.  Ich  finde  Herrn  Stahl 
so  nett. 

ELSE. 

Herr  Stahl  wird  vielleicht  nicht  kommen  können. 
LOTTE. 

Aber  warum  denn  nicht  ?  Herr  Stahl  wird  doch 
nicht,  ohne  Adieu  zu  sagen,  abreisen. 

ELSE. 

Aber  Lottchen,  auf  der  Durchreise  hat  man  viel 
zu  tun.  Wenn  Herr  Stahl  also  keine  Zeit  mehr 
haben  sollte  ...  so  sagen  sie  ihm,  Max,  daß  wir  alle 
von  Herzen  eine  recht  glückliche  Reise  wünschen, 
nicht  wahr,  Ernst  ? 

RIEMANN. 

(  nickend). 

Natürlich. 

VÖLKERS. 

Wird  gemacht,  wird  gemacht,  Frau  Cousine.  Auf 
Wiedersehen!  (zu  Riemann,  der  ihn  hinausbegleiten 
will).  Ach  nein,  den  Weg  in  die  Welt  finde  ich 
schon  allein  zurück  .  .  .  solange  dein  Wall  noch  nicht 
fertig  ist. 

RIEMANN. 

Nein,  nein,  ich  muß  sowieso  einen  Augenblick  nach 
oben.     (Völkers  und  Riemann  gehen  hinaus). 

LOTTE. 

Was  meinte  denn  Onkel  mit  dem  Wall  ? 
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ELSE. 

Ich  weiß  nicht. 

FRAU  HETE. 
Wie  die  Tage  schon  kurz  werden. 

LOTTE 
(sich  an  Else  schmiegend). 
Nun  hast  du  garnicht  heute  morgen  meine  Geburts- 
tagslichte brennen  sehen. 

ELSE. 

Das  kann  ich  ja  noch,  mein  Kind. 

LOTTE. 

Ja,  das  ist  wahr.    Ich  zünde  sie  an. 

FRAU  HETE. 
Nein  laß  nur,  Lottchen.  Das  muß  man  nicht  selber 
tun.   (Zündet  langsam  die  sechzehn  Lichter  auf  dem 
Geburtstagstisch  an;  Else  und  Lotte  sehen  stumm  zu). 

LOTTE. 

Wie  schön  das  aussieht,  Mutter.  Jedes  Jahr  eine 
Kerze,  und  wenn  man  alt  ist,  ist  man  ein  ganzes 
Lichtermeer.  Weißt  du  was,  Mutter.  Jetzt  gehe 
ich  ins  Nebenzimmer  und  singe  noch  das  Geburts- 
tagslied. Dann  ist  es  so,  als  ob  du  überhaupt  nicht 
krank  gewesen  bist. 

ELSE. 

Ja,  tu  das,  Kind  (Lotte  geht  ins  Nebenzimmer). 
Komm  setz'  dich,  Hete. 

FRAU  HETE 
(sich  neben  Else  setzend  und  ihre  Hand  nehmend). 
Na,  siehst  du.    Daß  das  gestern  alles  Einbildung 
von  dir  war.    Ist  nicht  alles  gut  ? 


78 


ELSE. 

Ich  ...  ich  weiß  noch  nicht,  Hete  ( vom  Neben- 
zimmer klingt  klar  ein  einjaches  Lied  herüber^  das 
Lotte  mit  guter  Stimme,  aber  mit  fast  noch  kindlichem 
Ausdruck  singt). 


FÜNFTE  SZENE. 

Else.    Frau  Hete.    Riemann.    Später  Lotte. 
RIEMANN 

(öffnet  leise  die  I ür  und  geht  auf  Zehenspitzen  zu  Else, 
neben  der  er  stehend  zuhört;   alle  bleiben  auch  nach 
dem  einen  Augenblick  in  ihrer  Stellung). 

LOTTE 

(ins  Zimmer  zurück kom.mend,  schalkhaft). 
Nun  .  .  .  wie  ? 

RIEMANN 

(auf  Lotte  zugehend  und  sie  fast  leidenschaftlich  um- 
armend) . 

Meine  Lotte !  (Man  hört  draußen  das  Telefon  gehen). 

LOTTE. 
Das  Telefon,  Vater. 

ELSE. 

Ach,  Unsinn. 

LOTTE. 
Doch  .  .  .  ganz  bestimmt. 

FRIEDA 

(das  Dienstmädchen  erscheint  in  der  Tür). 
Herr  Völkers  ist  am  Telefon. 

RIEMANN. 
Einen  Augenblick,  Kinder  (er  geht  hinaus). 
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LOTTE. 

Aber  Onkel  Max  war  doch  eben  noch  hier. 

FRAU  HETE. 
Vielleicht  kann  er  heute  Abend  nicht  kommen. 

RIEMANN 

(nach  einer  kurzen  Pause  wieder  zurückkommend). 
Lotte,  bring  mir  mal  schnell  Hut  und  Mantel! 

ELSE. 

Ernst! 

RIEMANN. 

Mach  schnell,  Kind,  und  Frieda  soll  mir  eine 
Droschke  besorgen. 

LOTTE. 
Schön  Vater.    (Geht  hinaus). 

ELSE 

(die  inzwischen  wie  die  andern  erregt  ausgestanden  ist). 
Was  will  er  denn  ?   Was  ist  denn  los  ? 

RIEMANN. 

Aber  nichts  Kind,  garnichts.  Max  .  .  Max  möchte 
mich  sprechen. 

ELSE. 

Ernst!  Du  verheimHchst  mir  etwas.  Es  ist  etwas 
passiert,  Ernst! 

RIEMANN. 
Aber  garnichts,  Kind. 

ELSE. 

Ernst,  es  ist  etwas  passiert !    Was  wollte  Max  ? 

FRAU  HETE. 
Nun,  sagen  Sie  es  doch  Heber. 
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ELSE. 

Es  ist  etwas  passiert.  (Lotte  kommt  mit  Hut  und 
Mantel  herein  und  hilft  Riemann  anziehen). 

RIEMANN. 
Nichts  ist  passiert,  rein  garnichts. 

ELSE. 

Aber  weshalb  tephonierte  er  denn  ? 

RIEMANN. 

Steir  dir  vor,  Max  kriegt's  auf  einmal  mit  der 
Angst.  Gerade  Max.  Weil  Stahl  nicht  in  seinem 
Hotelzimmer  sitzt. 

ELSE. 

Er  ist  noch  nicht  zurück  ? 

RIEMANN. 

Aber  ich  bitte  dich,  werde  nicht  auch  noch  nervös ! 
ELSE. 

Das  ist  nicht  alles,  Ernst! 

RIEMANN. 

Wieso  nicht  alles  ?  Ich  sage  dir  doch,  Max  ist  nur 
mit  einmal  so  aufgeregt.  Will  zur  Polizei  laufen.  Es 
ist  doch  töricht. 

LOTTE. 

Wenn  Herrn  Stahl  nur  nichts  passiert  ist,  Vater. 
ELSE 

(aufgeregt,  aber  schon  bedeutend  gefaßter). 
Das  wäre  schrecklich,  Ernst. 
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FRAU  HETE. 
Aber  man  weiß  doch  noch  garnichts. 


RIEMANN. 

Wie  ihr  Frauen  gleich  seid.  Natürlich  weiß  man 
noch  nichts.  Eine  dumme  Kombination  von  Max. 
Nichts  weiter.  Adieu,  Kind.  Also  in  einer  Viertel- 
stunde bin  ich  wieder  hier, 

ELSE. 

Ja,  geh  nur  .  .  .  geh  nur,  Ernst  ...  und  komme 
bald  wieder  .  .  .  hörst  du. 

RIEMANN. 

Und  Sie  bleiben  bei  Else,  nicht  wahr,  Frau  Hete  ? 
FRAU  HETE. 

Aber  gewiß. 

RIEMANN 
(geht  schnell  hinaus). 


SECHSTE  SZENE. 

Else.    Frau  Hete.  Lotte. 
LOTTE 

(die  die  letzten  Worte  in  steigender  Angst  gehört). 
Herr  Stahl  ist  tot,  Mutter. 

FRAU  HETE. 
Aber  Lotte!    Was  fällt  Dir  ein.    Davon  ist  doch 
garnicht  die  Rede. 

ELSE 

Und  wenn  er  tot  wäre  ?  Der  Tod  ist  nicht  das 
Traurigste,  Kind. 
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LOTTE 
(noch  immer  erregt). 
Ich  würde  nie  wieder  froh  werden,  Mutter. 

ELSE. 

Wir  werden  Blumen  auf  seinem  Grabe  pflanzen 
und  wieder  ganz  froh  werden,  Kind. 

LOTTE. 

Aber  Mutter! 

ELSE. 

Ja,  ja,  Kind.  Es  ist  doch  garnichts  passiert.  (Es 
klingelt). 

FRAU  HETE. 

Es  klingelt. 

LOTTE. 

Ich  habe  solche  Angst,  Mutter  ... 

FRAU  HETE 
(sich  zur  Tür  zuendend). 
Ich  werde  mal  sehen,  wer  da  ist. 

ELSE 

(sie  zurückhaltend,  leise). 
Laß  nur,  Hete.    Laß  .  .  .   was  jetzt  hinein  will, 
kommt  immer  noch  zeitig  genug  (es  klopft). 

FRAU  HETE. 

Herein ! 

FRIEDA 

(tritt  ein,  hinter  sich  die  Tür  schließend). 

Gnädige  Frau,  da  ist  der  Herr  von  gestern.  Er 
fragt  .  .  . 
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LOTTE 
(  freudig). 

Herr  Stahl  .  .  .  seht  ihr  .  .  .  das  war  alles  Un- 
sinn .  .  . 

ELSE 
(wie  erstarrt). 
Der  Herr  von  gestern  .  .  . 

FRIEDA. 
Ja,  der  Amerikaner. 

FRAU  HETE. 
Die  Herrschaften  sind  ausgegangen,  Frieda. 

ELSE. 

Ja,  wir  sind  ausgegangen.    Alle.    Auch  Lotte. 

FRIEDA. 

Schön  (will  hinausgehen). 

ELSE 
(energisch). 

Nein  (wie  zur  Besinnung  gekommen).  Lieber  nicht. 
Wir  sind  doch  zu  Hause.  Sagen  Sie  nur  dem 
Herrn  .  .  einen  Augenblick.  Er  könnte  gleich  näher 
treten. 

FRIEDA. 

Schön.  (Sie  geht  hinaus  und  schließt  hinter  sich 
die  Tür.) 

FRAU  HETE. 

Aber  das  geht  doch  nicht,  das  ist  doch  nicht  dein 
Ernst  ? 

ELSE 
(fast  eisig). 
Ich  versteh'  dich  nicht,  Hete. 
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FRAU  HETE. 
Ja,  das  ist  doch  der  reine  Unsinn.   Das  erlaube  ich 
nicht.    Weißt  du  was,  ich  empfange  ihn  und  sage, 
daß  du  nicht  wohl  bist. 

ELSE. 

Nicht  wohl  ?  Ich  weiß  wirklich  nicht,  was  ihr 
alle  von  mir  mit  einmal  wollt.  Ich  bin  ganz  wohl.  Ich 
kann  jeden  Besuch  empfangen. 

LOTTE 
(  ungeduldig). 
Kann  ich  Herrn  Stahl  reinrufen,  Mutter  .? 

ELSE. 

Nein  .  .  .  geh'  mit  Tante  Hete  in  den  Garten  .  .  . 
schnell  .  .  .  tut  mir  den  Gefallen  .  .  .  hört  ihr  .  .  . 
wir  kommen  dann  nach  .  .  .  wirkHch  ...  wir  kom- 
men dann  beide  gleich  nach. 

FRAU  HETE. 

Du  kannst  machen,  was  du  willst,  Else.  Ich  gehe 
nicht. 

LOTTE. 

Mutter.  Ihr  verheimlicht  mir  etwas.  Das  ist  nicht 
recht  von  dir,  Mutter.  Ich  sehe  es  euch  beiden  an. 
Ihr  habt  irgend  etwas.  Ihr  habt  vor  Herrn  Stahl 
Angst. 

ELSE. 

Willst  du  vielleicht  jetzt  gehen,  Hete  ? 
FRAU  HETE. 

Komm  Lotte! 

LOTTE. 

Schick  doch  Herrn  Stahl  weg,  Mutter.  Ich  werde 
ihm  sagen,  daß  du  noch  nicht  wohl  genug  bist. 
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ELSE. 

Nein,  Kind.  Ich  habe  mit  Herrn  Stahl  nur  etwas 
Geschäftliches  zu  besprechen.  Wir  haben  dir  doch 
erzählt,  daß  er  früher  bei  Großvater  gewesen  ist. 
Also  geht  endlich! 

LOTTE. 

Aber  ihr  kommt  doch  bald  ? 

ELSE 

(Frau  Hete  und  Lotte  hinaus drä7igend). 
Gewiß,  Kind  ...  ich  sag  dir's  ja.  (Frau  Hete 
und  Lotte  gehen  hinaus;  Else  schließt  hinter  ihnen 
sorgsam  die  Tür  nach  dem  Garten.,  schließt  auch  das 
Fenster.,  das  bisher  o-ffen  stand  und  löscht  dann  langsam, 
wie  Schweres  bei  sich  sinnend,  nacheinander  die  sechzehn 
Kerzen  aus  ;  dann  schreitet  sie  fest  zur  Tür  und  öffnet), 
Frieda!    Ich  lasse  Herrn  Stahl  bitten. 


SIEBENTE  SZENE. 

Else.  Stahl. 
STAHL 

(eintretend  und  an  der  Tür  stehenbleibend). 
Guten  Abend. 

ELSE. 

(auf  ihrem  Platz  stehen  bleibend  und  sich  nicht  nach 
Stahl  umsehend). 

Guten  Abend. 

STAHL. 

(Will  sprechen,  aber  verstummt  wieder). 

86 


ELSE 

(mit  einer  Handbewegung), 
Wollen  Sie   ...  wollen  Sie  sich  nicht  setzen  ? 

STAHL 
(bleibt  stehen). 

ELSE 
(nach  einer  Pause). 
Sie  haben  das  ganze  Haus  in  Angst  versetzt.  Mein 
Mann  und  Völkers  sind  eben  zur  Polizei  gefahren. 
Wo  haben  Sie  denn  seit  gestern  gesteckt  ? 

STAHL 
(mit  innerer  Erregung). 
Else  .  .  .  ich  habe  gekämpft. 

ELSE. 

Und  sind  ein  zweites  Mal  unterlegen. 

STAHL 

( erregt). 

Ich  will  mein  Kind. 

ELSE 
(kalt). 

Ach  bitte,  es  sind  noch  andere  im  Hause.  Nehmen 
Sie  darauf  Rücksicht. 

STAHL. 

Verstehen  Sie  mich  nicht  ? 
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ELSE 

(sich  zum  erstenmal  zu  ihm  wendend). 
Was  .  .  .  was  wollen  Sie  eigentlich  von  mir  ? 

STAHL. 
Ich  will  mein  Kind. 

ELSE 
(nach  einer  Pause). 

Sie  wissen  wohl  nicht,  was  Sie  sprechen.    Sie  .  . 
Sie  reden  irre,  mein  Freund. 

STAHL. 

Sie  sind  doch  feige.  Genau  so  wie  ich  es  war.  Und 
Ihr  Mann  ist  keinen  Deut  besser  als  ich.  Ich  hätte 
immer  von  Ihnen  verlangt,  daß  Sie  gut  sind  ?  .  .  . 
Und  er  ?  Das  ist  alles  Einbildung  .  .  .  das  hasse  ich. 
Wenn  er  noch  besser  wäre.  Aber  er  ist  es  ja  gar  nicht. 
Wenn's  darauf  ankommt,  sind  sie  alle,  alle  gleich. 

ELSE 
(nach  kurzer  Pause). 

Nein  .  .  .  Sie  haben  recht  .  .  .  das  nicht  .  .  . 
das  nicht.  Aber  was  wollen  Sie  ?  Lotte  ist  mein 
.  .  .  nur  mein  Kind.  Ich  habe  es  geboren,  als  mein 
Herz  längst  einem  andern  gehörte. 

STAHL. 

Ich  gehe  nicht  vom  Flecke. 

ELSE 

(ruhiger,  fast  bittend). 

Stahl  .  .  .  Seien  Sie  doch  vernünftig.  Das  ist 
doch  unmenschlich,  wie  Sie  mich  quälen. 
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STAHL. 

Else  .  .  .  ich.  kann  nicht  anders.  Ich  will 
meinen  Teil. 

ELSE. 

Wie  arm  müssen  Sie  sein  .  . 

STAHL. 
Ich  will  meinen  Teil. 

ELSE. 

Sehen  Sie,  Stahl.  Ich  kann  das  ja  verstehen.  Sie 
sind  einsam.  Und  nun  kommen  Sie  in  dies  Haus. 
Und  sehen  das  Kind  .  .  .  und  das  benimmt  Ihnen 
die  Sinne. 

STAHL. 
Ich  will  meinen  Teil. 

ELSE. 

Wie  denken  Sie  sich  das  ?  Wissen  Sie  garnicht, 
was  Sie  tun  ?  Haben  Sie  gar  kein  ...  Sie  sind  .  .  . 
Lotte  gehört  uns  .  .  .  uns  allein. 

STAHL. 

Sie  gehört  auch  mir.  Ich  habe  jemandem,  der  auch 
mir  gehört.  Mir.  Und  sie  fühlt  sich  zu  mir  hingezogen. 
Ich  weiß  es.  Ich  habe  Anspruch  auf  einen  Menschen. 
Ich !  Wissen  Sie,  was  das  heißt  ?  Verhungert  und  ver- 
durstet bin  ich  danach  seit  den  Tagen,  als  Sie  mir 
meine  Briefe  zurückschickten.  Und  so  ein  Kind, 
so  ein  liebes  Kind  .  .  .  mein  Fleisch  und  Blut. 

ELSE. 

Sie  sind  gemein. 
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STAHL. 

Das  Leben,  das  ich  führe  . 


ELSE. 

Sie  tun  mir  leid.  Und  ich  hätte  auch  damals 
nicht  zu  Ernst  gehen  dürfen  .  .  .  ich  schwieg  aus 
Schwäche!  Ich  war  allein,  Stahl  (Pause).  Und 
auch  nachher  hatte  ich  nicht  den  Mut. 

STAHL 

(macht  eine  abwehrende  Bewegung  und  schweigt). 
ELSE. 

Aber  was  wollen  Sie  ?  Was  wollen  Sie  nach  siebzehn 
Jahren  ?  Sie  würden  hier  alles  zertrümmern  und 
doch  einsam  sein. 

STAHL. 

Sie  ist  auch  mein  Kind.  Und  wenn  es  unmoralisch 
von  mir  ist.  Wenn's  gemein  von  mir  ist.  Jedes  Kind, 
das  ich  auf  der  Straße  sehe,  macht  mich  seit  gestern 
verrückt.  Und  wenn  sie  ein  paar  Wochen  im  Jahr 
bei  mir  ist.  Ich  will  von  diesen  Wochen  leben  können. 
Ich  will  meinen  Teil. 

ELSE 

(nach  einer  Pause  fast  resigniert). 
Was  .  .  .  was  wollen  Sie  tun  ? 

STAHL. 

Ich  warte  auf  Ihren  Mann. 

ELSE. 

Sie  sind  bei  Sinnen  .  .  .  das  werden  Sie  nicht 
tun. 
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STAHL. 

Ich  tue  es. 


ELSE. 

Stahl! 

STAHL. 

Ich  kann  nicht.  Ich  kann  nicht.  Ich  würde  nie 
wieder  Ruhe  finden.  Immer  würde  das  Kind  vor  mir 
stehen.    Immer  .  .  . 

ELSE 
(nach  einer  Pause). 
Und  wenn  .  .  .  wenn  .  .  .  ich  selbst  werde  mit 
meinem  Manne  sprechen. 

STAHL. 

Das  glaube  ich  nicht.  Gestern  sagten  Sie,  Sie 
hätten  es  verlernt,  feige  zu  sein.  Jetzt  zittern  Sie. 
Denn  es  ist  nicht  wahr.    Er  ist  nicht  stärker  als  ich. 


ELSE. 

Nicht  stärker  ?  Nicht  stärker  als  Sie  ?  Wie  klein 
Sie  sind.  Wie  klein.  Kommen  Sie  morgen.  Selbst  die 
Stunde  will  ich  Ihnen  sagen.  Morgen  Nachmittag. 
Genau  um  diese  Stunde  (mit  Zuver sieht) .  Sie  irren 
sich.  Sie  werden  ihn  an  meiner  Seite  finden  ...  an 
meiner  Seite. 

STAHL. 

Wenn  er  gross  ist,  versteht  er  mich. 


ELSE. 

Morgen  um  fünf.    Sie  kennen  ihn  nicht. 
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STAHL. 

Auf  morgen.    (Geht  hinaus). 


ELSE. 

(steht  einige  Augenblicke  wie  versteinert  da^  dann  schreitet 
sie  langsam  zum  Fenster  und  stößt  es  nach  Luft  ringend 
auf). 


(Vorhang). 
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DRITTER  AUFZUG. 


« 


(Szene  wie  im  ersten  Akt.  Am  Nachmittag  des  folgenden 
T ages.  Die  Uhr  an  der  Wand  zeigt,  wenn  der  V orhang 
aufgeht,  halb  fünf.  Riemann  sitzt  am  Schreibtisch  und 
liest  aus  einem  Manuskript  vor;  neben  dem  Schreib- 
tisch steht,  leicht  an  die  Wand  gelehnt,  Else  und  hört  zu.) 


ERSTE  SZENE. 

Riemann.  Else. 

RIEMANN 

(laut  und  eindringlich  lesend). 

Die  Wirklichkeit  ist  nie  häßlich,  auch  nie  die  Sünde. 
Die  Wirklichkeit  ist  immer  das  Edlere,  weil  es  das 
Wahre  ist.  MoraHsten  und  Phihster  allein  aber  fliehen 
die  Wahrheit,  die  andern  freuen  sich  ihrer  als  ihres 
höchsten  Besitzes  (er  klappt  das  Manuskript  zu). 
Na,  wie  gefällt  es  dir  ?  Bist  du  mit  diesem  Aufsatz 
mehr  einverstanden  als  mit  dem  letzten  .? 

ELSE. 

Es   ist  viel  Wahres   darin,  Ernst.     Und  doch 
wie  denkst  du  dir  das  in  Wirklichkeit .?   Hat  es  wirk- 
hch  Smn,  immer  die  Wahrheit  zu  sagen.? 

RIEMANN. 

Aber,  Kind. 

ELSE. 

Auch  wenn  man  die  andern  damit  unglücklich 
macht  ? 

RIEMANN. 

Aber  wie  weiß  man  das,  Kind  .?  Wie  kann  man 
das  wissen  ?  Man  glaubt  vielleicht  zu  vernichten 
und  doch  wird's  eines  Tages  zum  Gewinn.  Erst  ist 
der  andere  vielleicht  ganz  unglücklich.  Aber  kann 
er  nicht  dadurch  wachsen  ?  Nein,  nein,  ich  glaube, 
das  ist  ganz  richtig.  Das  laß  ich  mir  nicht  nehmen. 
Das  hieße  Schicksal  spielen,  und  dazu  hat  Niemand 
das  Recht. 

ELSE. 

Die  Wahrheit  ist  oft  so  traurig,  Ernst. 
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RIEMANN. 

Nie  so  traurig  wie  das  Gegenteil.  Aber  es  ist  die 
höchste  Zeit.  Vielleicht  kann  Frieda  das  Manuskript 
zur  Post  bringen  ? 

ELSE. 

Frieda  ist  fort.  Ich  habe  sie  Einkaufen  geschickt. 
Sie  kommt  sobald  nicht  wieder. 


RIEMANN. 

Gerade  jetzt.  Und  in  der  Redaktion  ist  auch 
niemand  mehr  (aufstehend).  Ja,  dann  muß  ich 
mich  schon  selbst  auf  die  Strümpfe  machen.  Kommst 
du  mit?  Ein  kleiner  Spaziergang  tut  dir  gewiß 
auch  gut. 

ELSE 
(eifrig). 

Nein,  du  .  .  .  das  tu  nicht! 

RIEMANN. 

Aber  weshalb  nicht  ?  Ich  gehe  doch  sonst  oft  genug 
zur  Post.    Weshalb  denn  gerade  jetzt  nicht  ? 

ELSE 
(hastig). 

Ich  werde  Lotte  rufen.  Die  kann  ja  gehen.  (Sie 
eilt  schnell  zur  Tür  und  ruft  hinaus)  Lottchen,  zieh 
dich  an.  Aber  schnell.  Du  mußt  für  Vater  auf 
die  Post  gehen. 

LOTTE 
(von  draußen). 
Schön,  Mutter,  ich  komme  gleich. 


RIEMANN. 
Ich  verstehe  das  nicht. 
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ELSE. 

Was  ? 

RIEMANN. 
Dass  gerade  Lotte  gehen  muß. 

ELSE. 

Aber  weshalb  soll  sie  nicht  ? 

RIEMANN. 

Gewiß  soll  sie.  Aber  ich  kann  doch  auch  gehen. 
Hast  du  denn  irgend  einen  Grund.  Erwartest  du 
irgend  einen  Besuch  ? 

ELSE 

(schnell  darauf  eingehend). 
Ja,  ja.    Ganz  recht.    Ich  sagte  es  dir  doch  schon. 

RIEMANN. 
Kein  Wort  hast  du  gesagst. 


ELSE. 

Dann  habe  ich's  vergessen  .  .  .  oder  du  hast  es 
vergessen  .  .  .  gewiß  du.  Um  fünf  Uhr  kommt  doch 
der  Herr,  der  gestern  hier  war. 


RIEMANN. 
Der  Herr  .  .  .  welcher  denn  ? 


ELSE 
(  nervös). 

Nein  .  .  .  ach,  sollte  ich's  wirklich  noch  nicht 
erzählt  haben  ?  Gestern  war  doch  ein  Herr  hier,  der 
dich  sprechen  wollte  in  einer  sehr  wichtigen  An- 
gelegenheit. Und  ich  sagte  ihm,  du  würdest  heute 
um  fünf  Uhr  bestimmt  zu  Hause  sein. 
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RIEMANN. 
Wie  Ließ  denn  der  Herr  ? 

ELSE. 

Das  sagte  er  nicht. 

RIEMANN. 

Ja,  wie  sieht  er  denn  aus  ?  Vielleicht  kenne  ich  ihn. 
ELSE. 

Ach  nein,  das  glaube  ich  nicht.  Er  tat  ganz 
fremd. 

RIEMANN. 
So  beschreib  ihn  doch  mal. 

ELSE. 

Er  ist  groß  und  hat  'nen  Bart. 

RIEMANN 
(lächelnd). 

Da  weiß  ich  viel,  Kindchen.  Da  kann  ich  mir 
eine  ganz  genaue  Vorstellung  machen.  Aber  dann 
will  ich  mir  doch  lieber  den  Hausrock  ausziehen. 

ELSE 
(hinausrufend). 
Aber  Lotte,  wo  bleibst  du  denn  ? 


ZWEITE  SZENE. 

Riemann.    Else.  Lotte. 
LOTTE 

(hineinkommend,  zum  Ausgehen  angezogen) . 
Nun,  wo  ist  die  Post  ? 
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RIEMANN 
(an  den  Schreibtisch  herantretend). 
Ja,  Kind.    Den  Brief  gibst  du  am  Schalter  ab, 
hörst  du.     Per  Eilboten  zu  bestellen.    Nur  daß 
er  nicht  als  gewöhnlicher  Brief  geht. 

LOTTE. 

Rate  mal,  wen  ich  vorher  traf,  als  ich  aus  der 
Gesangstunde  kam  ? 

RIEMANN. 

Na,  wen  denn  ? 

LOTTE. 

Herrn  Stahl. 

ELSE 
(  zusammenfahrend ) . 
Was  hat  er  denn  mit  dir  gesprochen  ?  Was  sagte 
er  denn  alles  ? 

LOTTE. 

Ach  nichts.  Ich  frug  ihn  nur,  wo  das  Geburts- 
tagsgeschenk für  mich  bleibt. 

RIEMANN. 

Aber  Kindchen,  dazu  bist  du  zu  groß.  WirkHch, 
das  geht  nicht  mehr.  Du  bist  doch  jetzt  schon  fast 
eine  Dame.  Herr  Stahl  hat  gestern,  wie  du  weißt, 
der  Mutter  nur  eine  zeremonielle  Visite  gemacht.  Das 
heißt  also,  er  wünscht  nicht  zur  Familie  zu  gehören. 
Er  wollte  partout  nicht.  Sowas  muß  man  respek- 
tieren. 

LOTTE. 

Na,  findest  du  das  nicht  etwas  komisch  ?  Erst 
bittet  er  mich,  mir  etwas  schenken  zu  dürfen.  Und 
dann  geht  er  fort,  ohne  mir  überhaupt  zu  gratulieren. 

ELSE. 

Was  sagte  er  denn  alles  ?  Wovon  sprach  er  denn  ? 
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Er  sagte,  das  käme  vielleicht  noch. 


LOTTE, 
vi  eil  ei  c] 

ELSE. 


Was  denn  ? 

LOTTE. 

Das  Geburtstagsgeschenk  für  mich. 

RIEMANN. 

Ja,  denn  geh  nur,  Kind.     Sonst  wird's  zu  spät. 
LOTTE. 

Wo  bleibt  nur  Tante  Hete  ? 

ELSE. 

Die  sieht  sich  Wohnungen  an.  Ich  habe  ihr  ge- 
raten, das  gute  Wetter  heute  zu  benutzen. 

RIEMANN 
(im  Korridor). 
Also,  daß  nur  der  Brief,  Kind  .  .  .  (man  hört  ihn 
undeutlich  weiter  sprechen). 

ELSE 

(eilt  zur  Seitenwand  und  stellt  die  Uhr,  die  jetzt  zwanzig 
Minuten  vor  jünf  zeigt,  eine  Viertelstunde  zurück). 


DRITTE  SZENE. 

Else.  Riemann. 

RIEMANN 
(wieder  ins  Zimmer  tretend). 
Was  machst  du  denn,  weshalb  stellst  du  denn  die 
Uhr  zurück  ? 
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ELSE 

Ach,  die  Uhr  rast  ja.  Wir  müssen  mal  den  Uhr- 
macher kommen  lassen. 

RIEMANN 
(seine  Taschenuhr  ziehend). 
Aber  ich  weiß  nicht,  was  du  willst.    Die  Uhr  ging 
ja  ganz  richtig,  Kind. 

ELSE 

Na,  dann  geht  deine  Uhr  auch  falsch.  Ich  habe  die 
Uhr  heute  Vormittag  mit  der  Normaluhr  verglichen. 
Sie  geht  ganz  bestimmt  mindestens  eine  Viertelstunde 
vor. 

RIEMANN 
(sich  zur  Seitentür  wendend). 
Na,  dann  will  ich  mich  umziehen. 

ELSE 
(ihn  zurückhaltend). 
Ach  nein  .  .  .  das  hat  ja  Zeit.   Das  hat  ja  immer 
noch  Zeit,  wenn  er  da  ist.   Bleib  lieber  bei  mir.  Wer 
weiß,   ob   der  Herr  kommt.    Das  kennt  man  ja. 
(Es  klingelt). 

RIEMANN 

Aber  was  hast  du  .  .  .  was  hast  du  denn  nur  ? 
ELSE. 

Hast  du  nicht  gehört  ?    Es  hat  geklingelt. 
RIEMANN. 

Gewiß.  Aber  was  ist  denn  dabei  so  zu  erschrecken? 

lOI 


ELSE. 

Ich  erschrecke  ja  garnicht.  Ich  wundere  mich  nur. 
Er  wollte  doch  erst  um  fünf  kommen.  ( Es  klingelt 
heftiger). 

RIEMANN 

(die  Korridortür  aufreißend  und  zur  Haustür  eilend). 

Was  soll  denn  das?  Ich  komme  ja  schon.  (Man 
hört,  wie  Riemann  die  Haustür  öffnet.) 


VIERTE  SZENE. 

Else.    Riemann.  Völkers. 

VÖLKERS. 

(in  den  Vorflur  tretend). 
Guten  Abend.     Stör  ich,  Apostel  ? 

RIEMANN 
(noch  draußen). 
Keineswegs.    Komm,  nimm  ab  .  .  .    Du  klingelst 
aber  mit  einer  Energie,  weißt  du.      (Sie  treten  ins 
Zimmer ) . 

VÖLKERS 

(geht  auf  Else  zu  und  gibt  ihr  die  Hand). 
Guten  Abend,  Cousine. 

ELSE. 

Guten  Abend. 

VÖLKERS. 

Was  haben  Sie  denn?  Das  klingt  ja  beinah  wie, 
das  liebste  ist  mir,  Sie  gehen  gleich  wieder. 

ELSE. 

Seit  wann  sind  S  i  e  denn  empfindlich  ? 
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RIEMANN. 

Else  hat  sich  nur  durch  dein  Klingeln  erschreckt. 
Aber  komm,  setz  dich.  Was  können  wir  dir  anbieten, 
'n  Glas  Wein,  'n  Kognak? 

VÖLKERS. 

Ja,  du  .  .  .  einen  Kognak.  Ich  hab  so  allerhand 
hinter  mir,  auf  das  ein  Kognak  ganz  gut  sein  dürfte 

ELSE. 

Sofort!    (Geht  zur  Seitentür  hinaus). 

RIEMANN. 

Rauchst  du  ?  (Holt  eine  Kiste  Zigarren  vom  Schreib- 
tisch). Bitte,  bediene  dich.  (Sie  zünden  sich  eine 
Zigarre  an,  sich  setzend).  Ein  prächtiger  Herbsttag 
heute,  was  ? 

VÖLKERS. 

Ja,  ja  .  .  .  ein  prächtiger  Herbsttag  ...  un- 
zweifelhaft ...  Sag  mal,  du  .  .  .  Vom  Wetter 
abgesehen.  Aber  warten  wir,  bis  deine  Frau  zurück- 
kommt. 

RIEMANN. 

Du  machst  ja  so  ein  feierliches  Gesicht.  Ist  irgend 
etwas  passiert  ? 

VÖLKERS. 

Ja,  ja  .  .  .  'n  prächtiger  Herbsttag  heute,  was  ? 
(Else  bringt  auf  einem  Tablett  Kognakflasche  und 
Gläser).  Zu  liebenswürdig,  Frau  Else.  (Else  stellt 
das  Tablett  auf  den  lisch  und  setzt  sich  ebenfalls). 
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RIEMANN 
(einschenkend). 
Max  hat  uns  irgend  etwas  zu  sagen,  Else  . 

ELSE 

Von  Stahl. 

VÖLKERS. 

Von  dem  auch.  Aber  zuerst  eine  ganze  Kleinig- 
keit von  mir,  wenn  ihr  gestattet.  Danke.  Auf  Ihr 
Wohl,  Frau  Else! 

RIEMANN. 
Nun  bin  ich  aber  neugierig. 

VÖLKERS. 

Also  ich  habe  mich  entschlossen,  ein  Sanatorium 
zu  beziehen. 

RIEMANN. 

Bist  du  krank.? 

VÖLKERS. 

Seit  wann  muß  man  denn  krank  sein,  um  in  einem 
Sanatorium  Aufnahme  zu  finden  ?  Das  Sanatorium, 
das  ich  zu  beziehen  gedenke,  wird  übrigens  erst  ge- 
gründet. 

RIEMANN. 

Also  ein  Witz  .  .  Ich  dachte  schon,  du  hast  irgend 
etwas  Ernstliches. 

VÖLKERS. 

Ich  weiß  nicht,  ob  ihr  über  den  Witz  so  lachen 
werdet.  Ich  brauche  zu  meinem  Unternehmen  einen 
Menschen,  der  euch  nahe  steht.  Und  ich  hab  ihn  schon. 
Ihr  wißt,  ich  bin  Frau  Hete  behilfhch,  eine  Wohnung 
zu  suchen  und  .  .  . 

ELSE. 

Dabei  haben  Sie  sich  in  eine  Heilanstalt  verirrt. 
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VÖLKERS. 

Dabei  sind  wir  zu  dem  Entschluß  gekommen,  ein 
Sanatorium  für  Erledigte  zu  gründen.  Es  wird 
sehr  gemütlich  sein.  Wir  werden  uns  beide  so 
langsam  und  so  angenehm  wie  möglich  zu  Tode 
pflegen. 

RIEMANN 

( steht  auf,  nimmt  Völkers  Arm  und  prüft  kopfschüttelnd 
den  Blick  auf  seine  Uhr,  den  Puls), 

VÖLKERS. 
Fühlst  d  u  dich  als  Arzt  ? 

RIEMANN. 

Einen  Augenblick  .  .  .  (Achselzuckend).  Ganz 
normal. 

VÖLKERS. 

_  Ich  danke  dir  für  die  Diagnose.  Sie  ist  aber  un- 
richtig.   Ich  bin  durchaus  nicht  normal. 

RIEMANN. 
Nun  red  mal  vernünftig.    Du  willst  heiraten. 

VÖLKERS. 

Ich  weiß  nicht,  ob  ich  will.    Aber  tun  werd  ich's. 
ELSE. 

Nehmen  Sie  es  sehr  übel,  wenn  man  Ihnen  Glück 
wünscht  ? 

VÖLKERS. 

Ich  habe  euch  ja  auch  Glück  gewünscht,  als  ihr 
euer  Sanatorium  aufmachtet. 

RIEMANN. 

Aber  sag'  mal.  Was  ist  denn  nun  ?  Ist  das  dein 
Ernst .?   Man  scherzt  doch  nicht  mit  solchen  Dingen. 
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VÖLKERS. 

Nun  ja.  Man  ist  eben  auf  der  Wohnungssuche. 
Du  kennst  doch  das  frühere  Predigerhaus  da  oben 
am  Stadtgraben.  Das  gefiel  ihr.  Aber  es  war  zu  groß. 
Was  soll  sie  damit  ?  Und  ich  habe  ja,  wie  ihr  wißt, 
von  jeher  eine  unausrottbare  Leidenschaft  für  Pre- 
digerhäuser. Und  da  dachte  ich.  Und  sie  dachte  auch. 
Also  rein  ins  Sanatorium.    Es  ist  die  letzte  Station. 

RIEMANN. 

Ihr  werdet  euch  doch  nicht  standesamtlich  trauen 
lassen  ? 

VÖLKERS. 

So  standesamtlich,  wie  es  nur  geht.  Und  der  Segen 
des  feisten  Oberpriesters,  zu  dessen  Gemeinde  ich 
kraft  meines  jetzigen  Domizils  gehöre,  wird  mir  ein 
Vergnügen  sein,  um  das  ich  mich  von  niemandem 
bringen  lasse. 

RIEMANN. 

Mensch.  Junge.  Du  verheiratet.  An  den  Ge- 
danken muß  man  sich  erst  gewöhnen.  Max  als  Ehe- 
mann.  Max.   Was  sagst  du,  Else  ? 

ELSE. 

Ich  gratuliere. 

RIEMANN. 

Ich  freue  mich  für  dich,  Max.  Paß  auf,  jetzt  wirst 
du  ein  ganz  anderer.  Aber  daß  du  solche  verlogenen 
AeußerUchkeiten  mitmachen  willst,  ist  wirklich  eines 
ehrlichen  Menschen  nicht  würdig. 

VÖLKERS 

(sich  schnell  einen  zweiten  Kognak  einschenkend) . 
Du  gestattest  ... 
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ELSE. 

Sie  wollten  doch  etwas  von  Stahl  erzählen.  Sie 
sagten  doch  vorher  so  etwas  ? 

VÖLKERS. 

Ach  nichts.  Den  hab  ich  noch  immer  nicht  gesehen. 
Wenn  man  ins  Hotel  kommt,  ist  er  nicht  da  oder  läßt 
sich  nicht  sprechen.  In  meine  Stammkneipe,  in  die 
ich  doch  so  leicht  keinen  einführe,  kommt  er  auch 
nicht  mehr.  Er  leidet  offenbar  an  seelischen  Ver- 
dauungsstörungen. Das  ist  nicht  weiter  tragisch  zu 
nehmen.  Das  dauert  bei  Männern  seines  Alters  nach 
Beobachtungen,  die  ich  bei  mir  selbst  gemacht  habe, 
zwei  bis  drei  Tage,  und  dann  ist  alles  wieder  gut. 

ELSE. 

Vielleicht  ist  er  überhaupt  schon  abgereist  ? 
VÖLKERS. 

Nein.  Ich  war  eben  im  Hotel.  Er  wohnt  noch  da 
und  Hess  sich  wieder  nicht  sprechen. 

ELSE. 

Was  ist  denn  eigentHch  die  Uhr,  Ernst  ? 

RIEMANN 
(nach  seiner  Uhr  sehend). 
In  zehn  Minuten  fünf. 

ELSE. 

Da  kommen  Sie  doch  noch  knapp  zur  Zeit,  Max. 

VÖLKERS. 
Zur  Zeit  .  .  .  wozu  ? 
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ELSE. 


Sie  haben  sich  doch  um  fünf  Uhr  mit  Hete  auf 
dem  Rathausplatz  verabredet. 

VÖLKERS. 
Ich  ?   Um  fünf  auf  dem  Rathausplatz  ? 

ELSE. 

Aber  ganz  bestimmt.  Hete  hat  mir  gesagt,  sie 
trifft  sich  mit  Ihnen  um  fünf  auf  dem  Rathausplatz. 

VÖLKERS. 

Das  ist  ja  ganz  ausgeschlossen.  Keine  Rede  davon. 
Sie  hat  mir  gesagt,  daß  sie  zwischen  fünf  und  sechs 
ihrer  Scheidungsurkunde  wegen  zum  Notar  bestellt  sei. 

ELSE. 

So  .  .  .  ich  weiß  bestimmt,  daß  sie  um  fünf  Uhr 
vor  dem  Rathausplatz  wartet.  Wenn  Sie  sie  warten 
lassen  wollen. 

VÖLKERS. 

Das  versteh  ein  anderer.  Aber  da  muß  ich  ja  laufen 
Adieu,  Apostel  .  .  .  (gibt  Riemann  und  Else  die 
Hand).  Adieu,  Cousine.  Mir  unerklärlich.  Kein 
Wort  hat  sie  mir  gesagt.  Kein  Wort.  (Völkers  eilt 
von  Riemann  begleitet  zum  Korridor  hinaus^  wo  man 
gleich  darauf  die  Haustür  ins  Schloß  fallen  hört.) 

ELSE 

(stellt  gleich,  nachdem  Völkers  und  Riemann  sich  zur 
Tür  gewandt,  Kognakflasche  und  Gläser  auf  das  Tablett 
zusammen  und  bringt  es  hinaus). 
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FÜNFTE  SZENE. 

Else.  Riemann. 
RIEMANN. 

( Tritt  ins  leere  Zimmer  zurück  und  sieht  einen  Augen- 
blick^ wie  nach  Else  suchend^  umher.  Dann  tritt  er  ans 
Fenster^  öffnet  es  und  sieht  in  den  in  Ahenddämmern 
gehüllten  Garten  hinaus). 

ELSE 

(zurückkehrend.,  nach  einer  Pause). 

Was  schaust  du  denn  so  zum  Fenster  hinaus, 
Ernst  ? 

RIEMANN. 

Komm  doch  mal'  her,  Else.  ( Else  tritt  zu  ihm  ans 
Fenster).  Sieh'  mal.  Da  steht  doch  jemand  hinter 
dem  Zaun  und  starrt  wie  angewachsen  hier  hinauf. 
Da.    Siehst  du  nicht 

ELSE. 

Ich  sehe  nichts.  Du,  das  ist  ein  Baum.  Das  Abend- 
licht täuscht  dich. 

RIEMANN 
(laut  hinausrufend). 
Ist  da  jemand  ? 

ELSE 

(nachdem  beide  einen  Moment  gelauscht). 
Na,  siehst  du.    Ich  sag  dir's  ja. 

RIEMANN 

(das  Fenster  schließend). 
Ich  hätte  drauf  wetten  können,  daß  es  ein  Mensch  ist. 

ELSE. 

Und  wenn's  wirklich  ein  Mensch  gewesen  wäre. 
Weshalb  soll  sich  nicht  jemand  unser  Haus  ansehen  ? 
Es  ist  doch  schön  .  .  .  unser  Haus. 
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RIEMANN. 

Aber  sag  mal,  Else.  Ich  wollte  dich  nur  nicht 
bloßstellen.  Weshalb  hast  du  denn  Max  so  hinaus- 
gelotst. Der  steht  nun  auf  dem  Rathausplatz  und 
wartet.    Was  muß  der  nur  von  uns  denken  ? 

ELSE. 

Ich  weiß  nicht,  was  dir  einfällt.  Sollte  ich  Hete 
warten  lassen  ? 

RIEMANN. 

Aber  du  hattest  doch  eben  zu  Lotte  gesagt,  Hete 
sieht  sich  Wohnungen  an. 

ELSE. 

Das  kann  sie  ja  außerdem  tun.  Oder  meinst  du 
nicht  ? 

RIEMANN. 

Garnichts  meine  ich.  Aber  wir  werden  reisen, 
Else.  Wir  werden  jetzt  wirklich  an  die  See  reisen. 
Du  bist  nervös  .  .  .  Was  hast  du,  Kind  ?  Wie  siehst 
du  nur  aus  ? 

ELSE 
( schwer ) . 

Jetzt  sind  wir  beide  ganz  allein  im  Hause. 
RIEI^IANN. 

Gewiß  Kind,  aber  wozu  dieser  feierliche  Ernst  ? 
ELSE. 

Hast  du  das  nicht  gerne  ? 

RIEMANN 

f sie  leicht  umfassend ) . 
Was  denn,  Else  ? 
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ELSE. 

Ich  meine,  daß  wir  allein  im  Hause  sind  .  .  .  wie 
damals,  als  ich  die  ersten  Male  zu  dir  kam  .  .  .  weißt 
du  noch  ? 

RIEMANN. 

Aber  Kind. 

ELSE. 

Du  warst  so  gut. 

RIEMANN 
(lächelnd). 

Das  war  alles  Egoismus,  Kind  .  .  .  nichts  als 
Egoismus  .  .  .  ich  liebte  dich  ja  .  .  . 

ELSE. 

Und  bei  mir  kam  es  erst  viel  später,  Ernst. 

RIEMANN. 
Aber  es  kam,  nicht  wahr,  Else  ? 

ELSE 

(macht  eine  Bewegung.,  als  zuenn  sie  sprechen  wollte, 
und  schweigt). 

RIEMANN. 
Weshalb  so  nachdenklich,  Kind  ? 

ELSE 

(mit  einem  a?igstvollen  Blick  auf  die  Uhr). 
Weißt   du  .  .  .  mir  .  .  .  mir  geht   noch  immer 
dein  Aufsatz  durch  den  Kopf. 

RIEMANN. 

Aber  was  gibt's  da  so  viel  zu  sinnen,   Kindchen  ? 
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ELSE. 

Das  mit  der  Wahrheit  .  .  .  das  ist  zu  hart,  Ernst 
.  .  .  aber  komm,  Ernst,  wir  wollen  uns  hinsetzen. 

RIEMANN 

(sich  ebenso  wie  Else  vor  den  Kamin  setzend). 
Aber  gerne  (wohlig  die  Beine  von  sich  streckend).  Ach 
weißt  du,  du  hast  Recht.  In  solchen  AugenbUcken 
wird's  einem  erst  klar,  wie  schön  wir  es  eigentlich 
haben  .  .  .  wie  schön.  Und  wenn  ich  denke,  daß 
Max  es  nun  auch  so  haben  wird. 

ELSE 
(mühsam). 

Ja,  aber  man  braucht  nicht  so  die  Wahrheit  dazu, 
wie  du  denkst. 

RIEMANN. 

Aber  Kind,  denk  doch  an  uns.  Sieh  dich  doch 
um.    Im  Grunde  beruht  doch  alles  auf  ihr. 

ELSE 
(sich  aufraffend). 
Aber  nun  stelle  dir  vor,  Ernst.  Es  wäre  doch  irgend 
eine  Lüge  dabei.  Ein  großer  Irrtum.  Ein  schreck- 
licher Irrtum.  Aber  ein  Irrtum,  den  man  aus  Liebe 
hütete  .  .  .  hütete  wie  eine  Wahrheit.  Und  nun 
käme  einer  und  risse  den  Schleier  davon. 

RIEMANN. 

Vor  allem  solltest  du  dich  über  so  rein  theoretische 
Fragen  nicht  aufregen,  Kind.  Und  dann  .  .  . 
was  wäre  denn  weiter  dabei  ?  Die  Befreiung  von 
einem  Irrtum  kann  doch  für  jeden  nur  ein  Gewinn 
sein.  Ich  wenigstens  kann  mir  keinen  Fall  denken, 
bei  dem  ich  klagen  würde,  wenn  mir  Gelegenheit 
gegeben  würde,  eine  Unwahrheit  von  mir  zu  streifen. 
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ELSE 

(steht  auf  und  stellt  sich  Riemann  gegenüber). 

Aber  nun  stelle  dir  vor  .  .  .  etwas  ganz  Schreck- 
liches .  .  .  etwas  Ungeheuerliches  .  .  .  aber  es  wäre 
doch  möglich  ...  es  ist  doch  alles  möglich  .  .  . 
stelle  dir  beispielsweise  vor  .  .  .  dein  Kind  wäre 
garnicht  dein  Kind  .  .  .  deine  Frau  hätte  dich  be- 
trogen .  .  .  früher  betrogen  als  .  .  .  als  sie  dich 
garnicht  liebte  ...  als  sie  noch  garnicht  wußte, 
was  Liebe  war  ...  als  sie  nur  so  zu  dir  gekommen 
war  und  sich  plötzHch  von  einem  anderen,  den  sie 
kurz  vorher  von  sich  gestoßen,  Mutter  fühlte  .  . 
und  sie  .  .  .  sie  sagt  dir  das  eines  Tages  in's 
Gesicht  .  .  .  einfach  ins  Gesicht  ...  so  ruhig  . 
so  ruhig,  wie  ich  jetzt  zu  dir  spreche. 

RIEMANN 
( aufspringend  in  höchster  Erregung). 

Else ! 

ELSE 

Ja!  .  .  .  ja!  .  .  .  ja!  .  .  .  ja! 

RIEMANN 
(Else  an  beiden  Armen  packend). 
Sprich's  aus  .  .  sprich's  ganz  aus! 

ELSE 

(schweigt). 

RIEMANN 
( zurücktaumelnd ) . 
Du   hast  .  .  .  nicht   mein  .  .  .  nicht   mein  .  .  . 
mein   Kind  .  .  .  nicht  mein  .  .  .    (Else   lange  an- 
starrend, dann  plötzlich  ausbrechend)  Dirne! 
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ELSE 
(nach  langer  Pause). 
Ernst  .  .  .  komm  zu  dir,  Ernst! 

RIEMANN. 
Vorbei  .  .  .  alles  vorbei. 

ELSE 

(geht  auf  Ernst  zu  und  will  ihn  anfassen). 
Ernst. 

RIEMANN 
(sie  zurückstoßend). 
Geh  .  .  .  geh  .  .  . 

ELSE. 

Ha  ...  ha  ....  ha  (bricht  in  ein  grelles  Lachen 
aus). 

RIEMANN. 
Du  lachst  noch  ...  du  lachst. 

ELSE. 

Ha  ...  ha  ...  ha  (lacht  noch  lauter)  .  .  .  nein 
weißt  du,  Ernst,  das  ist  wirklich  gut  .  .  .  das  ist 
wirklich  nicht  schlecht  .  .  .  daß  du  .  .  .  daß  du  auf 
den  Scherz  reinfallen  kannst  .  .  . 

RIEMANN 
(sie  nochmals  bei  den  Armen  packend). 
Sprich  .  .  .  Sprich  .  .  .  was  ist  ?  .  .  .  mach  mich 
nicht  rasend! 

ELSE. 

Nein,  weißt  du  wirklich.  Das  hätte  ich  nicht 
für  möglich  gehalten.  Nein,  weißt  du  .  .  .  ich  .  .  . 
ha,  ha,  ha  .  .  .  ich  lache  .  .  .  ich  lache  mich  tot .  .  . 
da  ist  ja  .  .  .  das  ist  ja  eine  Idee  von  dir  .  .  .  un- 
bezahlbar. 
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RIEMANN. 

Eine  Idee  ? 


ELSE. 

Ich  lache  mich  tot  ...  (er  läßt  sie  los  und  tritt 
zurück)  ich  lache  mich  wahrhaftig  tot. 

RIEMANN. 

Nein,  das  kann  nicht  sein  .  .  .  das  darf  nicht 
sein  .  .  .  (verzweifelt  zu  Else)  .  .  .  Else,  sieh,  ich 
bitte  dich  ...  ich  bitte  dich  .  .  .  sag'  mir  die 
Wahrheit  .  .  .  sieh,  ich  höre  zu  .  .  .  ich  höre  ganz 
ruhig  zu  .  .  .  nur  sag  es  mir  .  .  .  sag  es  mir,  daß 
es  nicht  wahr  ist. 

ELSE. 
Aber  ich  sag  dir's  ja. 

RIEMANN. 

Ja,  ja  .  .  .  du  sagst  es  .  .  .  komm,  sieh  mir  in 
die  Augen. 

ELSE. 

Aber  bitte  .  .  .  (nachdem  sie  seinem  Blick  stand- 
gehalten )  .  '  .  glaubst  du  mir  nun  ?  Du  wirst  doch 
noch  einen  Scherz  verstehen.  Ich  wollte  dir  doch 
nur  mal  an  einem  Beispiel  zeigen,  daß  du  mit  deiner 
Theorie  nicht  immer  recht  hast. 

RIEMANN. 

Es  ist  nicht  wahr  .  .  .  sag  es  .  .  .  sag  es  noch 
mals  ...  ist  nicht  wahr. 

ELSE. 

Nein,  weißt  du  .  .  .  wenn  ich  gewußt  hätte,  daß 
dich  der  Scherz  so  aufregen  könnte  .  .  . 
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RIEMANN 
(auf  Else  zugehend  und  sie  umfassend). 
Else  .  .  .  sag's  mir  .  .  .  sag's  nochmal  .  .  .  das 
war  ein  böser  Traum  .  .  .  das  war  ein  Gespenst  .  .  . 

ELSE 
(lachend). 

Ha  .  .  .  ha  .  .  .  nein  .  .  .  aber  so  auf  den  Leim 
zu  kriechen. 

RIEMANN. 

Aber  w  i  e  du  das  sagtest  .  .  .  w  i  e  du  das  sagtest. 
Als  wenn  du  mich  erdrücken  wolltest.  Aber  jetzt 
ist  ja  alles  gut  .  .  .  alles,  nicht  wahr  ? 

ELSE. 

Du  zitterst  ja  am  ganzen  Leibe. 

RIEMANN. 

Ja,  ich  weiß  selbst  nicht,  wie  ich  das  glauben  konnte 
.  .  .  wie  das  nur  über  mich  kam.  Aber  du  ver- 
zeihst mir,  nicht  wahr  ?  All  die  hässlichen  Worte  .  .  . 

ELSE 

(bis  zum  Schluß  der  Szene  mit  schmerzlicher  Ironie), 
Im  Gegenteil  ...  du  mußt  mir  verzeihen,  daß 
ich  einen  so  schlechten  Scherz  gemacht  habe. 

RIEMANN. 

Es  war  ja  dumm  von  mir.  Aber  wenn  man  das 
so  ernst  macht,  wie  du.  Aber  das  verstehst  du,  Kind, 
nicht  wahr  ?  Wenn  einer  einen  Augenblick  verblendet 
ist  .  .  .  wenn  man  so  was  auch  nur  einen  einzigen 
AugenbHck  glaubt  .  .  .  dann  ist  man  Mensch  .  .  . 
wie  jeder  andere  .  .  . 
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ELSE. 

Wie  jeder  andere.  Ich  begreife  dich,  Ernst  (sich  von 
ihm  losmachend).  Aber  die  Uhr  ist  jetzt  gleich  fünf. 
Du  mußt  dich  zurecht  machen.  Du  mußt  dir  auch 
das  Gesicht  waschen.  Denk  mal,  wenn  der  Fremde 
sieht,  daß  du  geweint  hast. 

RIEMANN. 
Aber  nicht  wahr,  du  vergißt  das  ? 

ELSE. 

Was  Ernst  ? 

RIEMANN. 
Nun,  das  HäßHche. 

ELSE. 

Beruhige  dich,  Ernst,  es  war  meine  Schuld. 
RIEMANN. 

Aber  nein.  Ich  durfte  so  was  garnicht  glauben. 
Aber  ich  weiß  wohl  garnicht,  was  ich  alles  in  der  Er- 
regung gesagt  habe  ? 

ELSE. 

Das  ist  ganz  gleichgiltig.  Ausgestrichen  ist  aus- 
gestrichen. 

RIEMANN. 
Ich,  der  ich  so  alles  Gemeine  hasse. 

ELSE. 

Aber  ich  bitte  dich.  Ich  kenne  dich  doch  besser. 
Du  machst  ja  gerade,  als  wenn  ich  dich  erst  seit 
heute  kenne.  Wer  wie  du,  es  gerade  zum  Beruf  macht, 
für  sich  und  andere  die  Schönheit  zu  suchen. 

RIEMANN. 
Das  will  ich  nun  doppelt  tun,  Else. 
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ELSE. 

Na,  siehst  du.  Das  ist  recht.  Dabei  will  ich  dir 
helfen.  Und  wenn  ich's  mir  jetzt  überlege.  Ich  weiß 
wirklich  nicht,  wie  ich  dazu  gekommen  bin.  Was  ich 
mir  nur  gedacht  habe  dabei  .  .  , 

RIEMANN. 

Wobei  denn  ? 

ELSE. 

Na,  bei  dem  schlechten  Scherz,  den  ich  mit  dir 
gemacht  habe. 

RIEMANN. 

Ja,  das  war  ein  sehr  schlechter  Scherz.  Das  siehst 
du  selbst,  nicht  wahr  ? 

ELSE. 

Aber  natürlich  sehe  ich  das.  Aber  ich  denke,  du 
wolltest  dich  für  den  Besuch  zurecht  machen.  Der 
Herr  gestern  machte  einen  sehr  eleganten  Eindruck, 
weißt  du. 

RIEMANN. 

Gewiß,  Kind,  mein  guter  Rock  ist  doch  in  Ordnung  ? 
ELSE. 

Aber  natürhch.  Mach  nur.  Es  schlägt  gleich 
fünf  .  .  . 

RIEMANN. 

Ja,  ja.  Ich  gehe  schon  (er  geht  zur  Seitentür 
hinaus). 

ELSE 

(schaut  deyn  Davoneilenden  mit  einem  Blick  hofnungs- 
losester  Verzweiflung  nach,  dann  sieht  sie  auf  die  Uhr, 
zuckt  erschreckt  zusammen  und  eilt,  die  Tür  hinter  sich 
auflassend,  zum  Korridor  hinaus  ;  man  hört,  wie  draußen 
die  Haustür  aufgeht.  Gleich  darauf  kommt  sie  zurück 
und  schließt  wieder  hinter  sich  die  Tür). 
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RIEMANN 

(im  schwarzenRock  durch  die  Seitentür  hineinkommend). 

Na,  nun  kann  meinetwegen  der  Großmogul  kommen. 
Sag  mal,  ist  der  Rock  auch  sauber? 

ELSE 
(ihn  musternd). 
Zeig  mal  her.   Dreh  dich  mal  um.    Kein  Stäub- 
chen,  sage  ich  dir. 

RIEMANN. 

Ich  möchte  am  liebsten  noch  einige  Post  erledigen. 
Nachdem  wird  man  womögHch  noch  aufgehalten. 

ELSE. 

Nicht  wahr  ?  ...  Ja,  laß  dich  nicht  aufhalten.  Ich 
gehe  ins  Nebenzimmer. 

RIEMANN. 
Aber  das  brauchst  du  doch  nicht,  Kind. 


ELSE. 

Doch,  laß  mich,  Ernst.  Ich  leg  mich  da  auf's 
Chaiselongue  .  .  ich  habe  ein  bischen  Kopfschmerzen 
bekommen  .  .  .  das  ist  doch  natürlich  .  .  .  nur  ein 
klein  wenig  ruhen  ...  ich  laß  die  Tür  auf  .  .  . 
und  du  arbeitest  hier  .  .  .  das  ist  mir  dann  ein 
so  angenehmes  Gefühl. 

RIEMANN. 

Siehst  du,  das  kommt  davon,  wenn  man  .  .  . 

ELSE 
(ihn  unterbrechend). 
Nicht  wieder  davon  anfangen,  hörst  du  .  .  .  nicht 


wieder.  (An  den  Schreibtisch  tretend  und  die  Lampe 
anzündend)  Siehst  du.  Jetzt  zünde  ich  dir  die  Lampe 
an.    Und  dann  arbeitest  du,  nicht  wahr? 

RIEMANN 

(sich  an  den  Schreibtisch  setzend). 

Du  hast  recht,  ich  werde  arbeiten,  das  ist  das 
beste. 

ELSE. 

So  ist's  gut,  Ernst.  Wenn  du  mich  nötig  hast, 
brauchst  du  ja  nur  zu  rufen  (geht  ins  Neben- 
zimmer). 

RIEMANN. 

Schön,  Kind  (er  beugt  sich  über  den  Schreibtisch 
und  fängt  an  zu  arbeiten). 

ELSE 

(nach  einiger  Zeit  vom  Nebenzimmer  rufend). 

Das  ist  schön  von  dir,  Ernst,  daß  du  so  fleißig 
bist. 

RIEMANN. 
Soll  ich  dich  zudecken  kommen,  Else  ? 

ELSE. 

Ach  nein,  ich  danke.  Ich  habe  mich  schon  selbst 
zugedeckt. 

RIEMANN 
(arbeitet  weiter). 

ELSE 
(nach  längerer  Pause). 
Ich  habe  die  Haustür  schon  aufgemacht.  Wenn  der 
Fremde  kommt,  Ernst  .  .  .  dann  brauchst  du  dich 
nicht  zu  kümmern  ...  er  klopft  schon. 
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RIEMANN 

(in  der  Arbeit  vertieft). 
Schön  Kind.    Aber  nun  ruhe  nur,  hörst  du  (er 
arbeitet  weiter). 

ELSE 

(nach  noch  längerer  Pause). 
Weißt  du,  Ernst,  ich  glaube,  den  Aufsatz  über  die 
Wahrheit  wirst  du  doch  noch  umschreiben  müssen. 
(es  klopft  laut  an  der  Tür). 


SECHSTE  SZENE. 

Else.    Riemann.  Stahl. 

RIEMANN 
(aufstehend). 

Herein ! 

STAHL 

(im  schwarzen  Mantel  tritt  ein). 
Guten  Abend. 

RIEMANN 
(starr  vor  Staunen). 

Sie! 

STAHL 
(an  der  Tür  stehenbleibend). 
Wußten  Sie  nicht,  daß  ich  komme  ? 

RIEMANN 

Nein  .  .  .  nein  .  .  .  garnichts  .  .  .  nichts  .  .  . 
aber  Sie  entschuldigen,  Herr  Stahl.  Eigentlich 
erwartete  ich  einen  ganz  andern  Herrn,  einen  Fremden 
Meine  Frau  sagte  mir,  gerade  jetzt  für  fünf  Uhr  hätte 
sich  in  wichtiger  Angelegenheit  ein  fremder  Herr 
angemeldet. 
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ELSE 

(erscheint  im  Türrahmen). 
Guten  Tag,  Herr  Stahl.  Das  ist  hübsch,  daß 
Sie  kommen  .  .  .  nett  von  Ihnen,  daß  Sie  Wort 
halten  .  .  .  und  pünkthch  sind  Sie,  das  muß  Ihnen 
der  Neid  lassen  .  .  .  ich  würde  Ihnen  die  Hand 
geben,  aber  sie  ist  naß,  Herr  Stahl  .  .  .  aber  wie 
finden  Sie  meinen  Mann?  .  .  .  Ha,  ha  .  .  .  den 
schwarzen  Rock  hat  er  sich  für  Sie  angezogen  und  ich 
hab'  nachgesehen,  ob  kein  Stäubchen  dran  ist  .  .  . 
aber  es  war  wieder  ein  Irrtum,  Herr  Stahl  ...  Sie 
finden  mich  nicht  an  seiner  Seite  .  .  .  aber  er  ist 
stark  ...  er  macht  Ihnen  die  Honneurs  auch  ohne 
mich  .  .  .  und  nun  sprecht  euch  aus,  sprecht  euch 
gründlich  aus  ...  ich  ziehe  mich  inzwischen  zurück 
.  .  .  wenn  ihr  euch  ausgesprochen,  könnt  ihr  ja  beide 
zu  mir  kommen  ...  ich  ziehe  mich  zurück  .  .  . 
wenn  Männer  anfangen,  von  Geschäften  zu  reden, 
dann  tun  wir  Frauen  gut,  in  unsere  Kammer  zu  gehen 
(sie  schließt  die  Tür). 


SIEBENTE  SZENE. 

Stahl.  Riemann 
RIEMANN. 

Was  bedeutet  das?  Das  ist  Wahnsinn.  Erklären 
Sie  mir. 

STAHL. 

Hat  Ihnen  Ihre  Frau  nichts  gesagt  ? 

RIEMANN. 

Sprechen  Sie  .  .  .  was  geht  hier  vor  .  .  .  was 
soll  das  .  .  .  sprechen  Sie  .  .  .  nichts  hat  mir  meine 
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Frau  gesagt  .  .  .  nichts  .  .  .  aber  Sie  sehen  .  .  . 
ich  bin  ruhig  .  .  .  sprechen  Sie. 

STAHL. 

Hat  Ihnen  Ihre  Frau  wirkHch  nichts  gesagt  ? 
RIEMANN. 

Sprechen  Sie  .  .  .  garnichts  weiß  ich  .  .  .  reden 
Sie  .  .  .  reden  Sie  doch! 

STAHL 
( nach  kurzem  Kampf). 
Leben  Sie  wohl. 

RIEMANN 
(auf  ihn  losstürzend  und  ihn  zurückhaltend). 
Oh,  ich  lasse  Sie  nicht.    So  kommen  Sie  nicht 
davon.    Die  Wahrheit    will  ich  wissen  ...  die 
Wahrheit. 

LOTTE 

(noch  im  Straßenjacket,  stürzt  in  höchster  Erregung 
durch  die  Seitentür), 
Vater  ...  die  Mutter,  Vater  ...  die  Mutter  .  .  . 
komm  Vater  ...  die  Mutter  .  .  . 

RIEMANN 

(stürzt  ins  Nebenzimmer ;  man  hört,  wie  er  zveiter  in 
ein  dahinterliegendes  Zimmer  läuft  und  dort  mit  gellen- 
dem Aufschrei  zusammenbricht) . 

LOTTE. 

Ich  muß  sterben  ...  ich  kann  nicht  mehr  leben 
.  .  .  Mutter  (sie  beginnt  zu  taumeln), 

STAHL 

(sie  stützend  nach  einer  Pause). 
Mein  Kind  .  .  . 
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LOTTE 

(Stahl  plötzlich  von  sich  stoßend). 
Glauben    Sie  .  .  .  ich    weiß    nicht  .  .  .  glauben 
Sie  .  .  .  ich   sehe   es   nicht  .  .  .  Sie   sind   es  .  .  . 
Sie  .  .  .  töten  möchte  ich  Sie  können  .  .  . 

STAHL 
(wendet  sich  zum  Gehen). 

LOTTE 

(sich  auf  einen  Stuhl  werfend^  verzweifelt). 
Mutter! 

RIEMANN 
(ins  Zimmer  zurückstürzend). 
Wo  ist  er  ?  .  .  .  wo  ist  er  ?  .  .  .  weggegangen  .  .  . 
den  Mörder  ...  du  hast  ihn  weggehen  lassen  .  .  . 
lauf  ihm  nach,  lauf  ihm  nach,  sag  ich  .  .  .  lauf  ihm 
nach  .  .  .  und  wenn  ich  hundertmal  kein  Kind 
habe  .  .  .  hierher  soll  er  kommen  .  .  .  hierher  .  . 

LOTTE 

(sich  ihm  in  die  Arme  stürzend). 
Die  Mutter  .  .  .  Vater!  .  .  . 

RIEMANN 

Dein  Vater  ...  ich  weiß  nicht  ...  ich  weiß 
garnichts  mehr  .  .  .  lauf,  sage  ich  .  .  .  hierher  sagst 
du  ihm  .  .  .  hierher  .  .  .  kommt  er  und  sagt  die 
Wahrheit  ...  die  Wahrheit  ...  (er  stiert  einige 
Augenblicke  ins  Leere,  dann  schleppt  er  sich  zur  Tür, 
als  wenn  er  zur  Leiche  seiner  Frau  wollte  ;  dort  über- 
mannt ihn  die  Schwäche  und  er  stützt  sichy  Lotte  an- 
starrend, in  den  Türrahmen). 

DER  FEINE  HERR 
(erscheint  in  der  Türe). 
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RIEMANN 

Was  wollen  Sie  ? 

DER  FEINE  HERR 
(tritt  näher). 

RIEMANN 
Was  wollen  Sie  hier  ? 

DER  FEINE  HERR 
Sie  entschuldigen.    Ich  wollte  mich  nur  auf  die 
Wahrheit"  abonnieren. 

Vorhang 
ENDE 
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Moderne  Bühne 

Eine  Sammlung  dramatischer  Werke 


Es  sind  bisher  erschienen: 

HERBERTEULENBERG,DernatürlicheVater, 
Lustspiel  Geh.  M.  2.50,  geb.  M.  3.60 

ANDRE  GIDE,  Saul,  Schauspiel  in  5  Akten 

Geh.  M.  3.—,  geb.  M.  4.— 
OTTO  HINNERK,  Närrische  Welt,  Komödie 

Geh.  M.  2.50,  geb.  M.  3.50 

KARL  VON  LEVETZOW,   Der  Bogen  des 
Philoktet,  Tragödie  in  3  Akten 

br.  M.  2.50,  geb.  M.  3.50 
SOPHUS  MICHAELIS,  Revolutionshochzeit, 
Schauspiel  in  3  Aufzügen 

Geh.  M.  3.—,  geb.  M.  4.— 

EDUARD  STUCKEN,  Gawan,  Mysterium 

Geb.  M.  4.— 

—  Lanväl,  Drama  Geh.  M.  4.—,  geb.  M.  5.— 
— ■  Yrsa,  Tragödie  Geh.^M.  2.~ 

—  Myrrha,  Drama  Geh.  M.  2.—,  geb.  M.  3.— 
— •  Die  Gesellschaf  t  des  Abbe  Chateauneuf,  Tragi- 
komödie Geh.  M.  2.—,  geb.  M.  3.— 

A.  CH.  SWINBURNE,  Chastelard,  Trauerspiel 
Ins  Deutsche  übertragen  von  WALTER  UNUS 

Geh.  M.  3.50,  geb.  M.  4.50 

Demnächst  werden  erscheinen: 

ADOLF  PAUL,  Wie  die  Sünde  in  die  Welt  kam, 

Legendenspiel 
OTTO  HINNERK,  Der  Liebesgarten,  Lustspiel 
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